
^v^chsen machen, ja selbige öffters davon ver-
vcr ^en. Wann sie also aus den vorigen Töpffen
?."^us genommen werben, so soll man die Erde an
.^''Wurzeln wegräumen, die innere aber gelinde
Wottern , damit die Wurzeln nicht zu sehr einge,
^ Hernach setzt man sie wieder in die
nmnlichcn Töpffe,wann sie nicht zu klein sind, füllet
ne an denSciren und auf dein Boden mit frischer,

^l'de an. und begiesset sie starck, daß sich die
um die Wurzeln setze, welches auch öffters wie,

werden muö ; weil sie so wohl im Winter,
As Sommer, offt begossen seyn, und im hcissen
-<ottter solches hauffig haben wollen.

Die beste Zeit diese Pflanzen zu versetzen, ist ent,
^eoer im April oder August; geschiehet solches ehen,
^er ,m Frühling , da die Pflanzen noch nicht recht
Yachse,,, so können sie nicht so bald wieder Wurzeln
Leiben ; nimmt man es aber spater im Herbst

so wird das einfallende kalte Wetter ihrer Wur,
Aung hinderlich seyn ; viel weniger ist es rathsam,
Elches in der grossen Sonnenhitze zu thun, weil sie
Zar offt begossen seyn wollen, und im Schotten ste¬
hen müssen, indeme sie sonst umschlagen. Da die,

auch die Zeit ist, zu welcher diese Pflanzen unter
^dere auslandische Gewächse, zur Zierde der ver¬
miedenen Theile des Gartens, hinaus gesetzet wer-
"u sollen, so kan solches , wann man sie versetzet,
^cht ehenber geschehen, bis sie wieder Wurzeln be,
Annen , wozu sie in dieser Jahrezeit, wann das
Wetter warm und trocken ist, drey Wochen, oder

Monat brauchen.
Wann im Vcrober, die Nachte frostig werden,

uniö man die Pflanzen ins Gewächshaus setzen; ist
"ber das Wetter im Herbstgut, gleichwie es öffters

seyn pfleget, so können sie bis zu Anfang des No-
^enchcw draussen bleiben : dann bringt man sie zu
^ld in das Gewächshaus, und der Herbst^ware
^arm,so würden sie von neuem treiben, diese Schos,
M aber sind schwach,und verderben im Winteröff,
>ers bey strenger Kalte, wodurch sie sehr verstellet
"^rden. Um dieser Ursache willen soll man sie alle,

so lange als es die Witterung erlauben will,
Aussen lassen, und im Frühling wieder hinaus se<

/ ehe sie treiben. Den Winter über aber, da
ue lm Gewächsbaus stehen, soll man ihnen bey ge,
undem Wetter so viel frische Lufft geben, als nur
"wner möglich.

Die zwey ersten Sorten habe ich,in einer warmen
und im trocknen Boden draussen stehen sehen,da

ne die Wmtcrkälte etliche Jahre sehr wohl auöge,
uanden, wann man sie nur in recht starcker Kalte
At zwey oder drey Matten bedecket, und auf dem
<^oden etwas Streu geleget, daß die Kalte nicht in
Denselben eindringen konnte. In Cornwal! und
^-evonshtre hingegen, wo die Winter gelinder
'.'"d, als in den meisten andern Theilen von Enge,

giebt es grosse Hecken von M)'»ren, die vor
"lichen Jahren gepflanzet worden , sehr wohl trei«
^'n und wachsen, und zum Theil sechs Schuh hoch
Mw; ja ich glaube auch, die gefüllte Sorte könnte,

^naus gepflanzet würde, die Kälte so wohl
^"dere Sorten vertragen, indem sie urspringlich

u den siidlichen Theilen von Lranckretch wächst.
^^'>e und die Gorre nut Lorbeerblätternwurzeln
s!>", ^wcrsien , wann sie aus Reisern gezogen wer«
ei.,--' si^ ^ber gegen das Ende des Iulii
di- mW nur zarte Schossen dazu erwählet,auch' <opfte in ein altes Beet von Gerberloh ein,
ai^>. meiste Warme verlohren, die Fenster

^ alle Tage im Schatten hält: so werden sie sehr
II. Theil.
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wohl bekommen, gleichwie ich mehr als einmal er¬
fahren. Die Sorte mir Lorbeerblättern, und dit
scheckigen, sind etwas zarter als die gemeinen Sor¬
ten, müssen auch etwas ehender im Herbst ins Haus
gebracht, und nicht so nahe an die Fenster des Glas¬
hauses gesetzet werden.

Siehe

Ike Zcbcttcn. Der Sebestenbaum,
Schwarze Brustbeeren- ^

Der Character ist:
Er hat eine rosenformige Slume die aus fünf

Dlärlem bestehet. Die L»lumen wachsen in

Srraussen. Unten im Blumenkelch siyr der Ey-

erjtocd, welcher Hernact) zu einer pflaumenför,

mtgen Frucht wird, die einen Grein einschließet,

der zuweilen eine, zuweilen aber auch drey Zel¬

len hat, in denen der Saame enthalten.
Wir haben nur eine Sorre dieser Pflanze in

Europa, und diese ist:
klvxä. I)c>ä. x. 8s6. Der Sebestenbaum.
Für jetzo ist diese Pflanze in Europa sehr rar,und

wird in wenig Gärten angetroffen. Man pflanzet
selbige durch den Saamen fort , der in Europa
nicht reif wird, so, daß man ihn aus Ostindien ho¬
len mus , wo er urspringlich wächst ; da aber der
Weg von dort aus nach Europa lange ist,als kommt
der Saame selten gut nach Engeland. Daher
soll man ihn frisch vom Baum nehmen, in Kübel
voll Erde oder Sand einstecken , und Sorge dafür
tragen, daß auf der Reise kein Salzwasser dazukom,
me, oder ihn kcin Geschmeis verderbe. Wann er
ankommet, soll man ihn aus dem Kübel nehmen/in
kleine Töpsse pflanzen, die mit leichter fetter Erds
angefüllet sind, und in ein temperirtes Mistbeet von
Gerberloh eingraben, wobey zu beobachten,daß man
die Erde öffterS begiesse, um das Aufgehen des
Saamevs zu befördern. Wann die Pflanzen bey
zwey Zoll hoch aufgegangen, mus man jede meinen
besondern kleinen Topf, der mit fetter, leichter Erde
angefüllet ist, versetzen, und hernach wieder in das
Mistbeet eingraben , auch für der Sonne verwah,
ren, bis sie neue Wurzeln bekommen; nachher wol,
len sie in warmen Wetter viel frische Lufft haben,
und öffters begossen seyn. Im Mistbeet können die
Pflanzen bis in den Herbst bleibeil, da man sie ins
Glashaus bringen mus: in diesem sollen sie. so lang
als selbige noch jung sind, recht warm gehalten wer¬
den; nachdem sie aber stärcker werden,nachdem darf
man sie auch etwas roher tractiren, wiewohl sie alle¬
zeit im Winter im Glashaus stehen sollen, weil sie
sonst in diesem Land nicht wachsen.

Vor diesem wurde die Frucht diests Baumes in
der Arzeney gebraucht, seit einigen Jahren aber ach¬
tet man sie nicht mehr, so , daß man sie selten nach
Engeland bringet.

A^AEGSE ist diejenige Qualität so insge-
^ mein auch Feuchtigkeit Heisset,oder dieKrafft

andere Dinge nas zu machen, welche Qua¬
lität einige flüssige Körper haben; auch ist sie darin¬
nen von der Flüssigkeit viel unterschieden, daß sie ei¬
nig und allein von der Gleichheit der Bestandtheile
eines flüssigen Körpers abhanget,die diese zu den Löch-
lein(?ori)^oder Flachen solcher besondern Körper ha«
ben, an denen sis sich anbangen können.
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. So ist das Ouecksilber in Ansehung unserer

Hände oder Kleider kein nasser flüssiger Körper, auch
hänget es sich an vielen andern Dingen nicht an;
aber in Ansehung des Goldes, Bleyes oder Zinnes,
kan es ein nasser flüssiger Körper heissen, als an wel¬
chen es sich sogleich anhanget.

Ja das Wasser selbst, welches fast alle Dinge
nas machet, und der fürnehmste unter den nassen
oder feuchren Körpern ist, kan nicht alles nas ma¬
chen: dann es stehet auf den Rraurblarrern,und
vielen andern Pflanzen, laufft auch leichtlich in run¬
den Tropffen darüber hinweg; auch macht es die Fe¬
dern der Lnren, Schwanen, und anderer Was¬
servögel nicht nas.

ES ist auch übrigens leicht zu begreissen, daß nur
allein die Textur einen flüssigen Körper nas mache;
tveil weder das (Quecksilber , noch der rvtsmuch
alleine am Glas behängen bleibet; vermischt man sie
aber mit einander, so machen sie eine Masse aus, so
daran hangen bleibt, wie die Belegung der Spie¬
gelglaser deutlich lehret, wozu man eine solche Com,
Position gebrauchet.

Siehe ^conitum.

54^?^ s. Ibe oder krenck . lurnip.
Die Steckrübe.

Der Character ist:
Sie kommt fast in Allem mir der weissen Rü¬

be überein, dar aber eine kleinere Wurzel, und
jist den: Geschmack nach etwas warmer.

Die Sorten sind:
I. 5?xi>us Htiva rsäice albs. L. L. GarteN-

steckrubey mit wcisser Wurzel.
2» Näi-us szüva raäice nigrz. L. L. ?. Garten»

steckruben mit schwarzer Wurzel.
z. ülveüris. L. L. ?. Wilde Steck-

ruben.
Die beeden ersten Sorten dieser Pflanze werden

in Frankreich, Italien und Deutschland hauffig
gebauet, und daselbst dem gemeinen weissen Nuben
weit vorgezogen, indem sie für eine viel angenehmere
Speise gehalten werden ; aber in Lngeiand ist es
mit ihnen noch nicht so weit gekommen.indemsie nur
von .migen Liebhabern gezogen,und selten zuMarckt
gebracht werden.

Sie können aus dem Saamen gezogen werden,
den man im Junis, IuUo und Augusts, eben als
wie die gemeinen Ruben, säet: wann sie hernach auf¬
gegangen, mus man sie eben auch so ftetten, um das
Unkraut auszurotten , und die Pflanzen, wo sie zu
Hicke stehen, dünner zn machen; nur ist dieser Unter,
schied dabey, daß man sie dicker stehen lassen könne,
Kls die gemeinen Ruben : dann sie werden weder
an Blattern, noch Wurzeln so gros. Wann man
Hiese Pflanzen solchergestalt vom Unkraut reiniget,
und da, wo sie zu dicke stehen, ausschneidet, haben sie
keiner andern Besorgung nöthig , bis sie zum Ge-
brauch taugen, welches, bey guter Witterung,zwey
Monat nach dem Aussäen geschehen kan, da man sie
dann ausziehen, und wie die gemeinen Ruben be¬
handeln mus. Die wilde Sorte ist in den meisten
Theilen von England auf trockenen Hügeln sehr
gemein, blühet auch daselbst bald im Früblinq.wird
aber in Garten niemaien gezogen. Aber in der In,
sel L>5 wird sie starck gebauet, indem sie aus dem
Saamen ein Qebl machen. Der Saame dieser
.Sorte wird in der Arzeney gebraucht, und von den
meisten der Gattensorte vorgezogen.

5^ -

Nä«.ci85() - ^ x ^ L 0 ^ X!,(diese Pflanzt
wird also genannt, weil sie der Narcisse und der
L.eucoje gleichet ). 8nc>n - Drop , vulZo.
Schneeglöcklein, Schneetröpfiein.

Der Character ist:
Die Blume bestehet insgemein aus sechs Blatt

lein wie eine Lilie , welche manchmalen gleich,
manchmalen auch ungleich sind,und herab han-
gen. Der Reich rvird zu einer rundlichtctt
Frucht, die in drey Zellen getheilec ist; diesem ist
noch beyzuseyen,daß es eine bollige Wurzel hat.

Die Sorten sind:
1. Näkcisso - I.eucc>iu>l trifolium , MMU5.

lourn. Kleineres Schneetröpfiein.
2. I>säkEi850-vulgäre, lourn. Ge-

meines Schneetröpfiein.
?. !^kci5«o - trifoZium minus, Aore

plenc». kcxrk. Inä. Gefülltes Schneetröpfiein.
4. d^kcisso-I^ucoMnrniolium msjus. lourn-

Grösseres Schneetröpflein.
s. alrillimum, flore pz>rvo

slbo, Apicibus viriäidus. Lcerk. Inä. Das höchste
Schneetrö''i!ein, Mlt kleinen weissen Blumen so grü¬
ne Spitzlein haben.

Die erste dieser Pflanzen ist in den meisten engli¬
schen Garten sehr gemein, woselbst man sie wegenihres frühen Blühens halt, welches insgemein im
Hanuario sich ereignet, da sie sich öffterS zeigen,
wann auch gleich der Boden zu solcher Zeit mit
Schnee bedecket ist; daher sie einer der ersten Vor¬
bothen des Frühlings zu nennen.

Es lasst sich diese Pflanze leichtlich aus den Setz«
lingen ziehen , welche die Wurzeln häuffig treiben,
sonderlich wann man sie zwey oder drey Jabreunge-
stöhret stehen lasst, indem während dieser Zeit, aus
einer Zwiebel, össters zehen oder zwölf blühende
Wurzeln,und eben so vielkleine Setzlinge kommen.

Die beste Zeit, diese Wurzeln zu versetzen, ist im
May, wann ihre Blatter verwelckct, da man sie
dann aushebt, und nachdem sie in einem scharr ^cn
Platz getrocknet worden, können sie bis in den Se¬
ptember ausserhalb der Erde aufbehalten werden,
ehe man siewieder einsetzen mus; alsdann aber pflanzt
man sie zwey Zoll tief dichte an einander ein, sonst
machen sie, wegen ihrer kleinen Blumen , ein gar
schlechtes Ansehen.

Sie treiben in jedem Boden und Ort, werden
aber insgemein an Hecken, und an die Seiten gros¬
ser Mauern gefttzet. Lasst man sie daselbst zwey
oder drey Jahre unversetzet stehen, bis sie zugenom¬
men und grosse Büscheln treiben, so machen sie, ehe
noch andere Blumen Herfür kommen, ein sehr gutes
Ansehen.

Die gefüllte Sorte wird der einfachen,wegen der
Grösse und Schönheit ihrer gefüllten Blumen für-
gezogen. Sie kan wie die letzere fortgepflanzet wer¬
den, vermehret sich aber lange nicht so starck, auch
zeigen sich die Blumen nicht so bald im Frühling,
sind aber im Gegentheil von längerer Dauer.

Das grosse Schneetröpfiein ist in Engeland
sehr rar, und wird nur allein in einigen Kunstgarten
angetroffen. Es bringt viel grössere Blumen als
die gemeine Sorte, und wird insgemein acht oder
zehen Zoll hoch. Selbiges blühet zu Ende des
Fedrrnrii, oder Anfang des Merzen , und bleibt
sehr lange schön. Es wird auch wie die vorige aus
Setzlingen gezogen, vermehret sich aber nicht garzll
starck. Es will einen mittelmassigen frischen



ben haben, treibt aber selten recht in einem sehr fet¬
ten , und soll gegen Osten oder Südost gepfianzet
liehen, daß es die Morgensonne habe; in dieser La¬
ge aber wird es besser wachsen, als wann es wär-
iv«r siebet.

Das hohe Gchnecrröpflein ist eine sehr dauer-
daffte Pflanze, welche sich durch Setzlinge starck
^erwehret, daher sie dann auch viel gemeiner als die
letzere ist. <sic blühet im April und May/ und
jvird insgemein zwey Schuh hoch. Die Zwiebeln
dieser Sorte sind gros,und gleichen den Narcissen
3ar viel, auch sind ihre Blätter sehr breit, die Blu-
Wen aber klein ; und selten wachsen mehr als zwey,
2der drey auf jedem Stengel. Unter andern bol-
lenwurzligen Blumen, machen sie ein sehr gutes
Ansehen.

Alle diese Sorten können versetzet werden, wann
ihre Blätter verwelcket, ehe sie neue Fasern treiben,
baun nach diesem wäre es zu spat, sie zu versetzen.
Man kan die Wurzeln zwey oder drey Monate lang
ausser der Erde aufbehalten,wann man sie meinem
trockenen Ort aufhebt, auch können sie in jedem
Voden gesetzet werden, doch wachsen sie am besten
'v einem frischen, sandigen, leichten Erdreich.

, (hat ihren Namen von "--><>?»
bder?«'f»n,eine Trägheit, Gcblafrigkeic, weil man
saget, daß der Geruch dieser Blume eine Schwere
un Kopf, und eine Dummheit verursache, plucarch
saget, rieft Pflanze seye den Höilengöttern gewey-
her. Die Poeten erzehlen, Narcissus seye der
Sohn des Lephlsus und der Nymphe Lvriope c;e-
d'esen, ein Jüngling von so ausnehmender Schon¬
en, daß, als er'einsmalenzu einer Quelle kam, um
daraus zu trincken, und sein schönes Bildnus im
Wasser erblickte, er so verliebt darein wurde, daß
er für Verlangen sich ganz auszehrte, und in eine
Blume gleiches Namens verwandelt wurde)« IKe
^-tkoäil. Die Narcisse.

Der Characrer ist:
Sie hac eine Dlienblume,die aus einem Dlat-

lein bestehet, so glockenförmig und in sechs Thei¬
le zerschnitten ist , welche die Micce gleich einer
-^rone umgeben; aber der Aelch, rvelcher ins-
Lcincin aus einer häutigen Scheide entspringet,
wird zu einer langen rundlichren Hruchr, di»
dreyecklg ist, sich an dreyen Orren oftuer, und
drey Zeüen bar, die voll rundlichren Saamens
stecken.

Die Sorten sind:
1. ^«.cissus tilve^ris palliäus , cal/ce luteo»
k. ?. Wi^e englische Narcisse.

2. Nzn,ciS5U8meäio lmeus,vulgarj8. ?ark. Ge,
^cine, blasse Narcisse, oder die unvergleichliche
Schlüsselblume.

?. d>>^ci5Lus major, wws luteus, calyce xi-X-
L. ö. i'. Grosse, gelbe, spanische Narcisse,

Wit langem Kelch.
4. 5^v.Li58us larifolius omnium rnaximus, am-

plu ca^ce Aavo,llve Nonpareille. Grosse
Unvergleichliche Narcisse.

s. äkcIs 5 uL pzrvus totus lutcus. L. ö.
kleine, gelbe spanische Narcisse.

6. d^kcii>su8 lutcus, ssorum petalis reKexi^.
Gelbe Narcisse, mit zurückgebogenenBlu-

Wenblatlein. ^
7. ^I<LI8SU8 multiplcx, rotU8 slzvus. L. L. ?.

^Meine,gelbe Narcisse, Mit gefüllter Blume.
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8. bläkeizsus incomparabiliz, Kore pleno,tim üzvo,p-rtim croceo. tt. K. par. Diegefüllt«

Nonpareil, mit theils gelben, theils sassranfarben
Blumenblatlein.

9. ^.Kci5su5 lztikolius, klore plenilllmo, pctzlis
majoribus cancliäis , minc>ribu8 aurcis inteipolaris.

Incl. Die Nonpareil Narcisse, mit starck
gefüllter Blume, deren grössere Blätter weis, die
kleinen eingemischtenaber goldfarb sind.

10. Näkciszin lacifolius, flore plenillimo, pet»-
!is rnajoribus pzlliäis, minoribus klzvis interpola-
N8. Scsrk. Inä. Nonpareil, mit starck gefüllter
Blume, deren grössere Blätter eine blasse Färb«
haben,und die mit kleineren gelben untermisch! sind.

t I. Käkci85U5 Iztikolius, ilore plenitlzmo, pctz^
Ü8 partim slavis , pzrrim viriäibus interpolztiz.
Breitblatterige Narcisse, mit starck gefüllter Blu¬
me, an welcher einige Blätter gelb, andere aber
grün sind,insgemein Tradescanrs Narcisse.

12. 5?äk,cis5U8 H,nßlicus, Kore pleno. Gefüllte
englische Narcisse.

iz. k^^ci88U8 jakifc>1iu8, lulpburcus, vel albus,
brevi c^ce. e. L. ?. Breitblätterige Narcisse,
mit schwefelfarber Blume,und kurzem Kelch.

14. 5l4k,Ll88U5 1atifc>üu8 suljzliureus, czl^cis bre-
vi8 surei ora timbriatz. Loerk. Incl. »1c. Breit-
blätterige, schweftlfarbe Narcisse, mit einem kurzen
goldfarben, am Rand gebrämten Becher.

l f. ^Kci88us lü^ricus Illlaceu8.<I. L ?. Meer«
narcisse, oder die dritte Narcisse des Marchioli.

16. ^kciS8U8 mzxjmU8 , pMäus, fc»IÜ8 incz--
ms. L. ö. ?. Grosse blasse Narcisse.

17. ^^cizzus zibus mulriplex. ?sr. Di?
gefüllte, weisse Narcisse.

18. 5^kLiMi8 albus , circulo croceo. ll. k. ?.
Weisse Narcisse, die am Becher einen saffrangel,
den Kreis hat.

19. 5lä«.ci!8us >?Arbc>neni>5, live meäio luteus,
ierorinus mzjor. t^zrk. ?zr. Die grosse narbon-
nijche, spat blühende Narcisse.

20. Käv,ci58us Orientzlio »Ibu3 , cal/cc luteo',
campanuize ümili8 , maximus. L. ?. Ansge-
mein die Bossclmannnarcisse(cke LoMman's l^ar-
ciMs ).

21. I^K,LI55U8 OricnrzZjs zlbus , cal^ce luteo,
N>eäiu8. L. ?. Orientalische, weisse Narcisse,
mit gelben Becher:

22. ^«.Ll55U81uteU8 polyanrkos, I^ullt!micu5,
L. L. Gelbe portugiesische Narcisse, mit vie¬
len Blumen.

2Z. t^«>cis8U8 Orienrall8 a1bU8, minor, czlyce
tulpkurec» , pMäc», zmplo. !n6. Kleine,
weisse, orientalische Narcisse, mit vielen Blumen,
und einemweiten,blassen,schwefelfarbenBecher.

24. I^äkcitsus palliäu8 meäic» aureus. L. L. ?.
Blasse Narcisse, mit einem goldenen Becher, insge¬
mein le Loleil ä'Or.

27. Nä«,ci!5us Orientzüg albus , calyce luteo,
ininor. L. L. ?. Kleine,weisse, orientalische Na»
risse, mit gelben Becher.

26. I>iäkci88U8Orientalin albu8, calyce liellaro.
L. ?, Orientalische weisse Narcisse, mit stern¬

förmigen Becher.
27. d^«,ci88U8 Orientale jzäieus, MÄXIMU8, cl-

lyce palliäo, »rnplo. Lcxrb. lnä. Die grösste,orien¬
talische, weisse Narcisse, mit grossem, blassen Becher,
insgemein der Lzar aus Moscau.,



28. ^xcissus orientsllz, mzximus IzAeus, ca-
jz,ce paMäc,, p»rvo. Loerk. Inä. Die grösste,
weisse, orientalische Narcisse, mit kleinem, blassen
Becher.

29. I^kcissus Oricnrülis major, pol^iimkos
totus zidus. tt. kyü. Grosse, orientalische Nar-
cisse, mit vielen weissen Blumen auf einem Stengel.

zo. K^KLI88U8 Oricntalis meäius, po!^ÄNtlic>8,
totus zlbus. kl. Die mittlere orientalische
Narcisse, mit vielen weissen Blumen auf einem
Stengel.

91. Käk.ci85U5 Orientale rmnor, pol^zmdos,tci-
tus albus. U. k.M. Kleinere, orientalische Nar¬
cisse,mit vielen weissen Blumen auf einem Stengel.

?2. I^kcissus juncifollus, oblongo czl^cc, lu-
teu« major. L. L. ?. Die einfache,gelbe Jonquille,
mit länglichtem, grossen Becher.

zz. 5sä,Kci8SU8 juncisoliu8, IutLU8 Mlnor.d.ö.p.Die kleinere,einfache,gelbeJonquille.
Z4« I>i^ci88U8 juncjfoliu8, Aore plcnc». Llus.

(^ur. ?oK. Gefüllte, gelbe Jonquille.
z s. Näkci88U8 juncit'olius, pcts1l8 2NZuiii^mi8,

cal^ce maximo < rubam refercnre. Lverk. Inä.Narcisse mit Binsenblättern, mit sehr schmalen
Blumenblätlein , und grossem röhrichten Becher,
bey den Lnczeländern insgemein rke ttoox - vcr.
Qcoat.

z6. ^kcissus juncjfolius, ilore pzlliäiore , cs-
lyce kavo. <7. L. ?. Narcisse mit Binsenblättern,
mit blässerer Blume, und gelben Becher.

37. I^äk,ci88U8 meäio - purpureu8. ttorr.Einfache Narcisse, mit weisser, in der Mitte purpur,
farber Blume.

z8. I^>Kci88U8 LonüZminopo!itANU8, pol^an»
tkc>8 major, melinc» pleno Kc>re. I-k. R.. t^ar. Grosse
constanrinopoliranische Narcisse, mit gefüllten
quittengelben Blumen.

Z9. I>I^v.ciS8US d^prius, Iurcu8, po1yzntko8,
tiorc pleno. I^ob. ^6v. Vielblumige Narcisse aus
Cypern,mit gefüllten gelben Blumen, insgemein die
zyprische Narcisse.

40. ^v>ci88U8 Oricnra!i8 pol^antko8, pleno Ko-

re,petalis extcrioribu8 zlbi8 , inreriorilzu8 lureis,

oäorallüimuz. Lleric. Wohlriechende, orientali¬
sche Narcisse, mit vielen gefüllten Blumen, deren
äussere Blätlein weis,die innern aber gelb sind.

41. ^».Li88us rüveu8, csl^ce ßavo, oäc>ri8 frs-grzntill'iwl. C. ö. ?, Schneeweisse Narcisse, mit
gelben Becher, und unvergleichlichemGeruch.

42. >^n,ci55ll8 Orientes polxamkc)8 , kloribus
oäoris fiZZrancitllmi. Ller. Viclblumige, orien¬
talische Narcisse, mit schneeweissen Blumen, und
unvergleichlichem Geruch.

4Z. N4KLI88U8 0iicnt^ll8,polxznrkc>z mzjor.ilo-
re ilavcsceMe liellato. Grosse, vielblumige, orien«
talische Narcisse, mit gelblichter, sternförmiger
Vlume.

44. 5?ä«,ci88us OrientzIl8 polx2ntkc>s,mz/or, ilo-
re aureo , czl/ce klavescentc, iicllatc). Grössere,
vielblätterige, orientalische Narcisse, mit goldfarber
Blume,und gelblichtem,sternförmigenBecher.

45. I^v.ciL8US Älbu8, üore minore,)z5mini oäc>-,-e. L. L. ?. Weisse Narcisse/ mit kleinerer Blu¬
me , so wie Jasmin riecht.

46. t>^kLi88N8 Orientalis po^AMko8,sIbu5 oclo-r^rus, c2l>ce üellaw. Orientalische, vielblumige
Narcisse,mir weissen wohlriechenden Blumen, die ei¬
nen sternförmigen Becher haben.

47. t^kcizsus ^mcricznu8 znAuüjt'ojiuz, croci
K»re. ttouü. Schmalblätterige, amerLcanische
Narcisse, mit faffranfarber Vlume.
^ Es giebt viele Varietäten dieser Blumen, die

jährlich aus Holland und Flandern zu uns gebracht
werden, als woselbst die Gärtner diese und ander«
bollenwurzliche Blumen , mit vielem Fleis,aus dcrN
Saamen ziehen, wodurch sie immerzu neue Varie«
täten erhalten, die ihnen ihre Mühe und Kosten wie¬
der bezahlen; in Engeland aber giebt es sehr we¬
nig Leute, welche die Gedult hätten / einige dieser
Blumen auf gleiche Weise zu ziehen, indem sie ins¬
gemein fünf Jahre warten müssen, bis sie die Früch¬
te ihrer Arbeit sehen. Wiewohl, wann die fünf
ersten Jahre vorbey sind, und man jedes Jahr den
Saamen ausgesäet, sich jährlich eine Folge von Blu-
men zeigen wird, so, daß man beständig was zu er¬
warten hat; dieses aber kan den Verdrus lindern/
welcher manchem m den fünf ersten Jahren sehr be¬
schwerlich seyn mögte; und wann sodann die jährli-
che^Herfürkunfft neuer Blumen , auf das jährliche
Saen folget, so ist es eben so viel, als ob der Saa<
nie gleich darnach aufgieng.

Die Unterlassung dieses Verfahrens, hat verur¬
sachet, daß wir jährlich viele Blumenzwiebeln kom¬
men lassen, welche, weil man sie so starck in Enge-
laud suchet, ziemlich hoch gehalten werden. Wa¬
ren wir hingegen in Erziehung derselben so fieissig
als unsere Nachbaren, so würden wir es ihnen mit
den meisten Blumensortenbald gleich, wo nicht gar
zuvor thun, gleichwie aus der grossen Varitat der
)!7lelcken, Aurickeln, Ranunckeln:c. erhellet, als
welche in iLngeland aus dem Saamen gezogen wer¬
den , und alle andere Blumen dieser Art in gant
Europa übertreffen.

Ich will also erstlich zeigen, wie diese Blumen
aus dem Saamen zu ziehen; hernach aber nöthige»
Unterricht geben, wie sie durch die Nebenbrur m
vermehren; und wie die Wurzeln zu tractiren, daß
sie grosse Blumen bringen.

Man mus in Sammlung des Saamens Sorge
tragen, daß man selbigen nur allein von solchen Blu¬
men nehme, die gute Eigenschassrcn haben, scnder-
llch aber von denjenigen, die mchr Blumen auf ei¬
nem Stengel bringen, hoch treiben,und in dmVll"
men schöne Becher fuhren. Von diesen kan man
sich gute Blumen versprechen; säet man aber nur
gemeinen Saamen, so macht man sich nur umsonst
Muhe und Unkosten: dann von dergleichen Saa¬
men hat man sich keine tauglichen Blumen zu ver¬sprechen.!

Ist man mit guten Saamen versehen, so müssen
entweder seichte Kisten, oder platte Tröge angeschaf¬
fet werden, die zu dem Ende gemachei worden, u?n
darinnen aus dem Saamen Pflanzen zu ziebmMd
»m Boden Löcher haben müssen, damit das Wasser
ablauffen könne. Diese sollen mit Anfang des Äu-
gustv mit frischer, leichter, sandiger Erde angefüllet,
und diese wohl eingeebnet werden, indem solches die
beste Zeit ist , die meisten bollenwurzlichen Blumen
auszusäen. Hierauf besäet man selbige ziemlich dick,
und bedecket den Saamen bey einen halben Zoll
dick, mit zarter, gesiebter,leichter Erde;hernach aber
setzt man die Kisten oder Tröge an einen solchen
Ort, wo sie nur bis um zehen Uhr die Morgensonne
haben, und da lasst man sie bis zu Anfang be-5
Ocroders stehen, worauf man sie an einen wä- mern
Ort bringet, und auf Ziegelsteine setzet , damit die
Lustt unter den Kisten frey durchstreichen könne,wel-
ches hindert, daß sie nicht zu feucht bleiben.

Auch



Auch soll man sie völlig in die Sonne setzen,aber
i-^ü ^.kalten Aorh , ^nd Ostwinde verwahren,
uno da können sie biö zu Anfang des Aprils bleiben,

^lche Zeit die Pflanzen aufgegangen seyn wer,
da man sie dann sorgfältigst vom Unkraut rei«

Mn soll; unv siele trockenes Wetter ein, müssen sie
tstcrs begossen werden. Auch sollen nunmehr die

pusten wieder ihre vorige schattige Lage bekommen:
mm die Warme der Nachmittagssonneist für die

»ungcn Pflanzen zu starck.
Ende des Hunu,wann die Blätter der Pflan¬

zn ^ der
^roe in den Kisten heraus nehmen, indem selbige
^'kse Zeit über mosigt worden , und wann man sie
Finnen lasst, denen jungen Wurzeln sehr nachthei,
ug^lst; dabey aber hat man sich in Acht zu nehmen,
W man solche nicht so tief heraus nehme, daß die
Wurzeln berühret werden. Hernach mus man et-

frische, leichte Erde, einen halben Zoll dick,
Drüber streuen, welches die Wurzeln gar sehr stär-

wird. Ein gleiches soll auch im Ocrsder ge,
'^ehcn, wann man die Kisten in die Sonne setzet.

.Wann den Sommer über das Wetter sehr nas
^re, und die Erde in den Kisten sehr feuchtzuseyn
'.H'ene, müssen sie in die Sonne gesetzet werdcn> bis
"'e Erde wieder trocken wird: dann wann die Wur,

die Zeit über da sie ruhen, viel Nasse haben, so
iaulen sie gar osst; daher soll man ihnen,nach Ver,
^elckung der Blätter, niemal einiges Wasser ge,

sondern sie nur, wie bereits gemeldet, in Schot¬
en setzen.
. So mus man sie die jwey ersten Jahre warten,
^ ihre Blatter, im zweyten Sommer nach dem
Men, verwclcker sind, da man die Wurzeln sorg,
Mutigst ausnebmen soll; dieses aber kan geschehen,
^ann man die Erde in den Kisten durch ein feines
^ >cb schlägt, indem auf diese Weise die Wurzeln

/Achrlich von der Erde abgesondert tberden können.
-Wann man hernach ein oder zwey Beete, nachdem
'"an nämlich,viel Wurzeln hat, von guter, frischer
mchter Erde zu recht gemachet, soll man siebeydrey
soll weit auf allen Selten von einander,und etwann
^ey Joll tief, einpflanzen.

Diese Beete müssen, nach Proportton der Nässe
ves Bodens , über die Oberfläche desselben erhaben

, und da sind drey Zoll schon genug, wann er
»rocken ist; ist er aber nas, so müssen sie sechs oder
M Zoll hoch seyn, und etwas rund angeleget wer-
"en, damit das Wasser ablauffe.
. Werden die Beete im Iulio gemachet, welches
vie best« Zeit zur Versetzung der Wurzeln ist,so wird
^ch das Unkraut bald hernach sehr dick zeigen,daher
^>1 man sie oben gelinde fretten, um solches auszu,
^tten; wobey wohl Acht ui haben,daß man nichr so
^f gehe, und die Wurzeln berühre; dieses aber kan

offr wiederholet werden, als offt man solches we<
Mn Herfürkunfft des Unkrauts nöthig findet, wobey
m beobachten, daß solches allezeit in trockenem Wet,

geschehe, damit es vollkommen ausgerottet wer--
Zu Ende des Ocrobers aber, nachdem die

^ieete vollkommen vom Unkraut gereiniget worden,
^ man etwas weniges fette, leichte Erde,einen Zoll
^ck, darüber sieben, deren Güte durch die Winter,
Mn den Wurzeln zugeführet wird,unddawexden
>>e im Frühling um so viel besser treiben.
. .Ware die Kälte im Winter sehr strenge,soll man
Ae Beere mit Erbsstroh, oder einer andern leichten
^^deckung belegen. damit dieKälte nicht durch die
^de zu den Wurzeln dringe, welches ihnen, wann sie
^ch jung sind, sehr nachtheilig ist.

U. Theil.
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Im Frühling, wann sich die Pflanzen über dem

Booen zeigen, mus die Erde oben etwas aufgegra¬
ben und vom Unkraut:c. gereiniget werden, wobey
man sich sehr in Acht zu nehmen hat, daß die Pflan¬
zen keinen Schaden leiden; wäre auch das Wetter
trocken, so mus man sie dann und wann gelinde be«
giessen, welches die Wurzeln starcken wird.

Wann die Blätter verwelcket,soll man die Beete
vom Unkraut reinigen, und etwas Erde darüber sie¬
ben , wie bereits gemeldet worden. Dieses mus
auch im Occober, eben so, wiederholet werden,und
auf diese Weise verfahrt man alle Jahre, bis die
Wurzeln blühen, da man dann alle diejenige, vott
denen man sich etwas gutes zu versprechen hat,zeich¬
nen, und so bald als ihre Blatter verwelcken, ausi
heben,und in neu zugerichtete Beete,weitervonein¬
ander einpflanzen soll. Diejenigen aber, so nicht
blühen, oder welche man für nichts besonders hält,
lässt man in dem nämlichen Heer stehen. Wann
man also die bezeichneten Wurzeln aushebt, so hat
man Acht;u geben, daß diejenige, so stehen bleiben,
nicht beschädiget werden, auch mus die Erde wieder
eingeebnet, und etwaö frische über die Beete, wie
vorher, gesiebt werden, um die Wurzeln zu stärcken:
dann es pflegt ossrere zu geschehen, daß diese aus dem
S.aamen gezogene Blumen , wann sie das erstemal
blühen, nicht halb so schön sich zeigen, als im zwey¬
ten oder dritten Jahr; daher soll man keine davon
ausmerzen , bis sie zwey oder dreymal geblühet ha¬
ben,uno man also ihres Werthes versichert seye.

Nachdem ich nun also von dem Säen und der
Besorgung dieser Wurzeln,bis sie zum Blühen starck
genug geworden, Unterricht gegeben habe:so will ich
nun auch zeigen, wie diese Wurzeln nachgehende' zll
pflanzen und zu warten seyen, damit sie schöne,gross»
Blumen bringen.

Alle Naretssensorren , die auf einem Stengel
viel Blumen treiben , müssen für den Winden ver¬
wahret stehen, sonst brechen sie, wann selbige blühen,
leichtlich ab: dann ob sie schon insgemein tiemlich
starcke Stengel haben, so macht doch die Menge
der Blumen ihren obern Theil schwer,sonderlich nach
einem Regen der sich in die Blumen gesctzet,da sie
gar osst um ihre Schönheit kommen, wann starcke
WuiLe darauffolgen,und sie in solchen stehen. So,
daß eine an einer Hecke südostwärts liegende Ra¬
batte, für diese Blumen, allen andern Gegenden vor,
zuziehen.ist.

Die über ihnen aufgehende Morgensonne, wird
die Nässe so die vorhergehende Nacht auf ihnen ge¬
standen, vertrocknen, und machen, daß sie sich viel
schöner ausbreiten / als wann sie in einem schattigen
Ort stehen; stehen sie aber in der Mittagsonne, so
wird ihre Schönheit gar bald vorbey seyn; da auch
die starcken Winde aus West - und Sudwest kom,
men, so sind sie diesen ebenfals,zu ihrem offtmaligen
grössten Nachtheil, ausgesetzet. Hingegen soll man
sie auch nichr an eine Mauer, oder andern dichten
Zaun pflanzen; dann von selbigen würde die War¬
me zu starck auf die Blumen zurückfallen, und ver,
Ursachen, daß sie schwache Stengel bekommen,nicht
so starck blühen,noch auch so lange schön bleiben.

Hat man einen schicklichen Ort ausgewählet, so
mus die zum Einpflanzen nöthige Erde zubereitet
werden: dann wäre der natürliche Boden sehr fett,
oder auch schlecht, so ist es rathsam, die Rabatte von
neuer Erde zu machen, und den vorigen Boden ei,
nen Schuh tief hinweg zu nehmen. Die beste Erde
für diese Blumen ist ein frischer, leichter/haselfarber
(kAxel) Letten, mit etwas verfaultem Mist oder Loh
vermischt; diese Erde mus wohl untereinander ge,

S menget
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menget, und öffters umgewand werden, damit sie
sich versüsse. Wann hierauf die alte Erde bey einem
Schuh tief hinweg genommen worden,so macht man
auf dem Boden eine zwey Zoll dicke Lage,von faulem
Mist oder Loh, woraufman die zubereitete Erde vier
Zoll dick leget, und recht eben machet. Wann man
hierauf mit einer Schnur die Weite, in welcher die
Wurzeln einzulegen, genau bemercket, welche nicht
unter vier Zoll ins Gevierte betragen soll, so setzet
man die Wurzeln, fein aufrecht, hinein; hernach
mus man sie mit vorgemelder Erde bey sechs Zoll

Mf bedecken, und dabey Achtgeben, daß die Wur¬
zeln nicht verrucket werden. Ist dieses geschehen,so
überzieht man die Oberfläche der Rabatte mit dem
Rechen, und macht sie an den Seiten gerade,damit
sie ein feines Ansehen bekomme.

Die beste Zeit, diese Wurzeln einzulegen, ist im
August: dann lässt man sie zu lange ausser der Erde,so wird solches machen , daß sie sehr schwache Blu¬
men bekommen. Auch hat man die Natur des Bo-
Dens, in welchem sie gepfianzet stehen, wohl in Be¬
trachtung zu ziehen, und zu bemercken, ob er zu nas
oder zu trocken seye; und darnach richtet man sich in
Zubereitung der frischen Erde, und Anlegung des
Beetes: dann ist der Boden sehr fett,und hat er eine
nasse Lage, so mus man eine leichte Erde wählen,
und die Beete sechs oder acht Zoll höher machen,als
der Boden ist, sonst würden die Wurzeln in Gefahr
seyn, durch zu viele Nasse zu verderben. Ist aber
die Lage trocken, und der Boden leichter Natur, so
mus die Erde etwas fetter gemachet werden; die
Beete aber dürsten nicht über drey Zoll hoch seyn :
öann macht man sie zu hoch, so würden die Wur¬
zeln, wann ein trockener Frühling einfiele,viel leiden,
und lange keine so schöne Blumen bringen.

Wann um die Mitte des Ocrobers,das Unkraut
auf den Beeten gewachsen , so mus man an einem
trockenen Tag, die Oberfläche des Bodens, gelinde
fretten, um solches auszurotten, und selbige hernach
mit dem Rechen wieder überziehen, Nachgehends
brauchen sie keiner andern Besorgung , bis in den
Frühling, da sich die Blätter über dem Boden zei¬
gen; alsdann aber soll man die Erde oben ein we¬
nig , mit einer kleinen Kelle, auflockern, sich aber
wohl in Acht nehmen , daß man die Blatter der
Pflanzen nicht beschädige, solche hernach mit den
Händen wieder eben machen, und alles Unkraut :c.
wegschaffen, welches, wann es bey dieser Jahrszeit
stehen bliebe, in kurzem so sehr anwachsen könnte,
daß eö nicht nur allein ein schlechtes Ansehen machen,
sondern auch die Erde ganz aussaugen würde. Bey
dieser Wart werden die Wurzeln sehr starck blühen,und zum Theil im Merzen, zum Theil aber im
April sich zeigen; lasst man sie aber stehen,so bleiben
sie ein ganzes Monat schön , und geben dem Blu¬
mengarten,in dieser Jahrszeit,sehr viel Zierde.

Wann die Blumen vorbey, und die Blätter ver-
welcket sind. soll man den Boden aufgraben,um die
Herfürkunfft des Unkrauts zu verhindern; legt man
auch zu gleicher Zeit etwas verfaulten Mist oben
auf die Beete, so wird der Regen das Salz dar¬
aus ziehen, und die Wurzeln für das folgende Jahr
sehr stärcken.

Den Sommer über brauchen sie keiner weitern
Besorgung , als daß man sie bis in.den Ocrober
vom Unkraut rein halte, da man dann die Oberflä¬
che der Beete wieder aufgraben, alles Unkraut :e.
mit dem Rechen wegnehmen, und etwas gute, fri¬
sche Erde bey einem Zoll dick auf die Beete legen
mus, wodurch wieder ersetzet wird, was durch das
Jätten ;c. verlohnn gegangen; im folgenden Früh¬

ling aber besorgt man sie wieder, wie im vorigen
Jahr.

Es sollen diese Wurzeln nicht össter als alle drev
Jahre versetzet werden: dann sie blühen im ersten
Jahr, nach dem Versetzen, niemal so starck als im
zweyten und dritten; auch vermehren sich die
zeln nicht so starck,wann sie öffters versetzet werden;
lässt man sie aber länger als drey Jahr unversctzet,
so schwächet die Menge der Nebenbrut, die die>e
Zeit über Herfür kommt, die grossen Zwiebeln, und
verursachet, daß sie sehr schlecht blühen; wann man
ste also versetzet, soll alle Nebenbrut abgenommen,
und für sich in ein Pfianzbeet gesetzet werben, die
grossen Zwiebeln aber kan man wieder zum Blühen
einsetzen. Pflanzt man sie wieder in das nämliche
Beer,wo sie vorher gewachsen, so mus alle Erde ei-
nen Schuh tief heraus genommen, und wieder fti^
sche, wie vor gewiesen worden, hinein gefüllet wer¬
den, welches eben so viel ist, als ob man sie anders¬
wohin versetzte. Dieses pflegen die Gärtner in Hol'
lano, welche zur Versetzung der Wurzeln, wenig
Platz haben, beständig zu thun, daher nehmen sie
alle Jahr die Erde aus den Beeten, und füllen fri¬
sche hinein, so, daß einerley Blumen beständig den
nämlichen Platz einnehmen.

Die gemeine Sorte der Narcissen wird insge¬
mein in grosse Rabatten des Lustgarrens gepflanzet,
woselbst sie unter andern bollenwurzlichen Blumen ,
zur Zeit ihres Blühens, eine anmuthige Varietät
machen. Diese Wurzeln sind sehr dauerhafft ,und
treiben in jedem Boden und Ort, daher sie sich sehr
wohl in Feldgärten schicken, woselbst sie,im Schar¬
ten der Bäume gepfianzet, etliche Jahre ohne Ver-
setzen dauern , und jährlich im Frühling sehr viel
Blumen bringen, die einen anmuthigen Prospeckt
machen.

Die Ionquillen müssen, von andern Wurzeln
abgesondert, in Beete oder Rabatten gesetzet wer¬
den : dann sie wollen wenigstens allezeit um das an¬
dere Jahr versetzet seyn, sonst werden ihre Wurzeln
gerne dünne und lang, und blühen nachgehends sel¬
ten wohl. Ein gleiches geschiehet auch, wann sie et¬
liche Jahr in dem namlichcn Boden bleiben; daher
müssen ihre Wurzeln vjsters von einem Theil des
Gartens in den andern versetzet werden , oder man
mus wenigstens die Erde össtersverneuen;diesesaber
ist die beste Manier diese Blumen bey ihrer Voll¬
kommenheit zu erhalten.

Der Boden, in welchem diese Blumen am besten
wachsen , ist ein haselfarber Letten , der weder 5"
leicht,noch zu starr ist; er mus frisch, mW vonBamN-
wurzeln oder schädlichen Unkraut frey seyn; dvngcN
aber darf man ihn nicht: dann es ist merkwürdig,
daß, wann man den Boden fett machet, sie setteN
lang gut bleiben , sondern gerne untersich treiben,
und lange dünne Wurzeln bekommen.

Viele lieben diese Blumen, wegen ihres starckcN
angenehmen Geruchs gar sehr; doch können wenig
Frauenzimmer solchen vertragen: dann er ist so starck,
daß er össters ihre Lebensgeisterganzbetäubt,sonder
lich wann er in einem Zimmer eingeschlossen ist; da¬
her soll man sie niemalen zu nahe an eine Wohnung
pflanzen, damit sie nicht Schaden bringen; auch soll
man die Blumen nicht in solche Zimmer setzen, wS
Gesellschasst gehalten wird.

Die sieben und dreysigste Sorte ist in den meisten
Gärren um Londen sehr gemein. Sie bringt oben
auf ihrem Stengel eine einzelne weisse Blume, wel¬
che sich nach einer Seite wendet, und oben, an deut
in der Mitte stehenden Becher, einen purpurfarbenRand



Aand hat. Sie blühet zu Ende des Aprils und
«nfang des May, und ist sehr dauerhafft.

Die übrigen Sorten sind seit kurzem erst in die
^glischen Gärten gebracht worden , und also zur
»ett noch nicht gemein; da sie aber alle sehr dauer-
"We Pflanzen sind, und sich starck durch die Ne,
vcnbrut vermehren, als werden sie in wenig Jahren
wen so gemein seyn als die andern Sorten.

, Die acht und dreysigste, neun und dreysigste, vier,
iWe,ein und vierzigste,zweyund vierzigste und fünf
lind vierzigste Sorte, verdienen für allen in jedem
ZUken Garren, wegen ihrer 'schönen,wohlriechenden
-«lumen , gezogen zu werden, welche von der Mitte
des Merzens an , bis zu Ende des Aprils dauern,
^ann anders das Wetter nicht sehr heis ist. Die
luns und vierzigste Sorte, bringt öffters an jedem
Stengel zwanzig Blumen,die eine schneeweile Farbe
haben, und ausnehmend anmuthig riechen.

.Diese Sorten können nach oben angezeigter Ma,
Vier fortgepflanzetwerden.

Die sieben und vierzigste Sorte, hat D. Wilh.
Aoustoun bey Veracruy gefunden, woselbst sie sehr
Muffig wachst. Sie hat Blätter wie die Isnquille,
^>Nd auf jedem Stengel wächst nur eine Blume.
Sie wird durch die Nebenbrut der Wurzeln fort,
Apflanzet, wie die gemeine Narcisse, ist aber sehr
!art; daher sie dann im Lohglashaus gehalten, und
^ie die zarten Narcislilien rraetiret werden mus,
sonst kommt sie in diesem Land nicht fort.

, (einige leiten den Namen von
loWenmm, das ist, Nasenpem, her; weil

sie so viel Schärffe hat, daß der Geruch des Saa,
incns, wann man ihn r«bt, Niesten macht).

Kresse.
Der Characrer ist:

Die Blume bestehet aus fünfBlarleln, die ein

Areuy machen. Der Scempfel welcher aus der

^Dirre des Blumenkelchs entspringt, wird ;u et,

Ncr rundticdten glarren Frucht , die durch eine

wirrlere, und, in Ansehung der Seircnhnlsen,

scdregs stehende Scheidewand,in zwey Zellen ge-

theiler, und insgemein mit glarren Saamen an,

Zefüllec ist. Diesem ist noch deyzuseyen, daß die

5>larrer in viele Theile zerschnitten, wodurch sich

^'e Presse vom Bauernsenfunterscheidet»

Die Gorren sind:
i. 51xi'ruk7?lln kortensc vulZstum. L. L. ?.

Gemeine Gartenkresse.
l^5ruv,7M?.i llc>rtcn5e criHum. L.L. l'. Krall,

>« Gartenkresse.
?. hortensc lAtifolium. d. L. p,

Breitblättcrige Gartenkresse.
4. I^äsi-uk'riuivl l^lvellre, cspsullZ

Wilde Kresse.
Die erste Sorte wird insgemein als ein Salat,

kraut in Gärten gezogen, und vornehmlich im Win,
^er und Frühling hochgeachtet, indem es eine warme
Sorte ist. Im Winter mus sie in ein gutes Mist,
veet gesäet, und entweder mir Matten oder Fenstern
bedecket werden , um solche gegen starrten Regen
und Frost zu verwahren, indem ihr beedes zu dieser
^eit gleich nachtheilig wäre. Im Frühling kan
?nan sie in eine warme Rabatte säen , wo sie sehr
^ohl wachsen wird , wann sie für kalten Winden
^Mähret ist. Will man solche aber auch den Som,
^er hindurch haben, so mus sie in schattige Rabat,
^n gesäet, und solches Säen alle Wochen wieder,

?!
holet werden, sonst wird sie zum Gebrauch zu gros:
dann sie wächst in dieser Jahrszeit sehr starck.

Die hrettblacrerige und krause Sorte werden
in einigen Garten zur Curiositär gehalten, die Schuf»
seln damit auszuzieren , doch ist die gemeine Sorte
eben so gut zu gebrauchen. Diese müssen etwas
dünner als die gemeine Sorte gesaet werden, und
wann die Pflanzen aufgehen, soll man sie ausziehen,
so, baß die zurückbleibenden einen halben Zoll weit
von einander stehen , da sie dann Platz haben wer¬
den, ihre Blätter auszubreiten,als worinnen sie sich
von der gemeinen Sorte unterscheiden.

Um aber diese Varietäten bey ihrem Unterschied
zu erhalten, müssen alle diejenige Pflanzen, so aus,
arten wollen, sorgfältig abgesondert, und nur solch»
von der breitblätterigenSorte stehen gelassen wer,
den, die schöne breite Blätter haben; eben so behalt
man auch von der krausen Sorte, nur diejenige,de¬
ren Blätter recht kraus sind , und nimmt sich wohl
in Acht, solche nicht mit einander zu vermischen.
Wann der Saame reif ist , soll man die Pflanzen
ausziehen, und zwey oder drey Tage lang auf ein
Tuch breiten , damit sie trocknen, hernach aber soll
man den Saamen ausklopffen, und an einem trock,
nen Ort zum Gebrauch aussäen.

INVIL^X4. Siehe äcriviolz.

was zur Natur gehöret, oder da,
von herkommet.

ist diejenige Facul,
tät oder Verrichtung, wodurch Körper vermehret,
ernähret,oder erhalten werden.

Natur ist ein Wort das verschie,
demlich gebraucht wird, und Herr Boyle zeiget in
einem Tractat, von dem insgrinem an:,enomme,
nen Begriff der Natur , achrerley Hauptbegnsse
davon an.

i. Man braucht das Wort Natur von dem Sy¬
stem der Welt, von der ganzen Melkmaschine,oder
der Versammlung aller erschaffenen Dinge.

In diesem Verstand sprechen wir der Schöpf,
fer der Narur, und verstehen darunter GiOCT.Reden wir von der Sonne, so nennen wir sie den
Varrer der Narur, weil sie die Erde erwärmetund fruchtbar machet; das Äug der Narur weil
sie die ganze Welt erleuchtet; von dem Phönix aber,
dem Einhorn, dem Greif, dem Satyr sagen i wir,
dergleichen Dinge gebe es nicht in der Narur.

2. In einem engeren Verstand begreifst das
Wort Narur , die verschiedenen Sorten erschaffe,
ner und unerschassenerDinge; körperlich« und gei¬
stige: so sagen wir die men!Ä)liche N«mr, das ist,
alle Menschen die die nämliche vernünfftige Seele
haben; englische Narur, göttliche Narur.

z. Narur, wird in einem noch engeren Ver,
stand, für das Wesen eines Dinges genommen,
oder für diejenige Eigenschafft, welche machet, daß
ein Ding ist, was es ist, als, die Natur der Seele
ist, daß sie dencke.

4. Narur w,t.d ins besondere für die vest gesetzt^
Ordnung und den Lauff materieller Dinge gebraucht;
für die Reihte der zweyten Ursachen ( Lsus-x tecun-
ci^); oder für die Gesetze die GQtt der von ihmge,

ebenen Bewegung vorgeschrieben. An diesem Ver,
and sagen wir, Tag und Nacht folgen, der Na,

rur gemas,auf einander? die Physic ist die Lehre vonder Narur; das Athemholen ist von Narur zum
Leben nöthig.
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S» sagen wir serner, Wunder sind Mercke die

die Kräffte der Narur übersteigen ; und daß die
Kunst durch Maschinen und bewegende Kräffte,wel,
ehe solche Wirckungen herfürbringen, die dasjenige
übertreffen, was wir in dem gemeinen Lauff der
Dinge wahrnehmen, es der Natur zuvor thue.

s. Narur wird ferner gebraucht eine Vereint,
gung derjenigen Kräffte anzuzeigen, die ein Körper,
sonderlich aber ein lebender hat. So sagen wir,
die Narur ftye starck,schwach,mitgenommene.

6. Narur wird auch eigentlicher für die Vorse,
hung gebraucht, für den Ursprung aller Din^e,oder
dasjenige geistige Wesen, so sich in der Schopffung
ausgegossen, alle Körper beweget, und in selbigen
wircket, denselben gewiesse Eigenschafften giebt,und
gewiesse Wirckungen Herfür bringet. In diesem
Verstand bedeutet die Natur diejenigen Eigen¬
schafften oder Kräffte, so GOtt seinen Creaturen,
Thieren, Gewachsen:c. mitgetheilet.

Wann man von der Wirckung der Narur redet,
so verstehet man darunter nichts anders,als daß die

Rörper so in einander wircüen, wie es die allge¬

meinen, von dem Schöpffer vestgeseyren Gessye

der Bewegung haben wollen.Herr Boyle giebt auch einen Begriff von der
Narur , der für andern allen einer der vornehmstenist, nach welchem auch verschiedene Grundsätze und
Redensarten,das Wort Narur betreffend,gar wohl
zu verstehen sind, und da macht er einen Unterschied
zwischen einer allgemeinen und besondern Narur.

Die allgemeine Narur erkläret er als eineVer-
sammlung oder Vereinigung der Körper, so die
Welt ausmachen ; und solche bettachtet er als ein
Principium , vermög dessen , sie, nach den von der
Ordnung der Dinge vorgeschriebenen Gesetzen der
Bewegung wircken und leiden.

Die besondere Narur subordinirter oder einzel,
ner Dinge, bestehet in der allgemeinen Narur,
wann sie an einem besondern Theil des Weltgebau,
des avplieiret wird. Oder es ist eine Übereinstim¬
mung der mechanischen Eigenschafften, ( als der
Grösse, der Figur, der Ordnung der Lage, und der
Bewegung von einem Ort in den andern) solcher
Theile, die schicklich und hinlänglich sind, den be¬
sondern Körper den sie ausmachen, zu bestimmen,
oder ihm seinen besondern Namen zu geben;da man
dann derselben Vereinigung als den Grund der Be¬
wegung , der Ruhe :e. betrachtet.

Die Gesetze der Natur sind Grundsätze,oder all¬
gemeine Gesetze und Regeln der Bewegung und
Ruhe, welche die natürlichen Körper in ihren Wir^
ckungen in einander, und in allen ihren Verände«
rungen , die sie in ihrem natürlichen Zustand be¬
treffen, beobachten.

Die Gesetze der Natur und der Bewegung sind
in der That einerley : die Gewohnheit hat zwar ei,
nen Unterschied gemachet, und da finden wir,daß die
Auctores. die besondern Ursachen der Bewegung,
Geseye der Bewegung nennen; die allgemeineren
aber, und diejenigen, von welchen, als von Grund«
satzen. die andern herkommen , nennen sie Gesiye
der Narur.

Herr ^saac Newton hat dreyerley Geseye der
Narur vest gesetzer.

i. jeder Körper bleibt in dem nämlichen

Zust.mv der Ruhe oder gleichförmigen Bewe¬

gung . ii so ferne er nicht von einer frembden

Arasfr dei.ftlben zu andern gezwungen wird.So behci'M! geworffene Körper itt ihrer Be¬
wegung, bis sie durch den Widerstand derLufft,und
die Ursache der schwere aufgehalten werden; so

höret auch ein Kreissel, dessen Theile, vermög ihres
Zusammenhanges,einander beständig aus ihrer ge-
radlinichten Bewegung ziehen, blos allein deswegen
auf herum ;u lauffen, weil ihm die Lufft, und das
Reiben an der Fläche, worauf er sich beweget, wi^
verstehet. Daher aber erhalten auch die grösserett
Körper der Planeten und Cometen/in solchen Ge«
genden wo kein Widerstand ist, »hre im Knis fort-
lauffende Bewegung, eine lange Zeit, ohne Ve^
ringerung.

2. Die Veränderung der Bewegung ist olle,

zeit nach der bewegenden Rraffr, die sie herfür-

bringt, proporriomrer, und geschieher nach der

geraden Linie , nach welcher diese trafst ihren
Eindruck machet.Wann eine gewisse Krasst eine gewisse Bewe-
gung herfürbringet, so wird eine verdoppelte Krafft
eine gedoppelte Bewegung verursachen, eine dreyfa¬
che aber eine dreyfache, sie mögen nun gleich ihren
Eindruck alle auf einmal, oder nach und nach ma¬
chen. Und da diese Bewegung sich allezeit mit der
sie herfürbringenden Krafft nach einem Punct rich¬
tet, so wird sie, wann der Körper vorher in Bewe¬
gung wäre, hinzugethan, wann nämlich die Bewe¬
gungen gleichförmig sind ; oder hinweggenomnun,
als durch eine entgegen lauffende Bewegung geschie¬
het ; oder sie wird schregs hinzugesetzet/als eine
schrege ; oder sie ist mir ihr zusammen gesetzet, nach¬
dem nämlich jegliche eine Determination hat.

z« Die Reacrion oder der widerstand, »st der

Acrion allezeit gleich, oder die Zuckungen

zweyer Rörper in einander sind allezeit einander

gleich, und gegen einander gerichrer.Was einander druckt oder ziehet, das wird mit
einer Gleichheit gedruckt oder gezogen. Wann ich
einen Stein mit meinem Finger drucke, so w.rv
mein Finger von dem Stein eben so starck gedru-
cket. Wann ein Pferd an einem Seil eine Last
ziehet, so wird das Pferd eben so von der Last gezo¬
gen: dann da das Geil da und dorten gleich ausge¬
dehnet wird, sowird es auch,miteiner gleichen Be¬
mühung sich wieder schlaff zu machen . das Pferd
gegen den Stein, und den Stein gegen das Pferd
treiben, und des einen Fortgang so viel hindern als
des andern seinen befördern.

Ferner, wann ein Körper an einen andern stösst,
und desselben Bewegung einigermassen verändert,s»
wird er durch den andern, in seiner eigenen Bewe,
gung, wegen des gleichen Druckes,eine gleiche Ver¬
änderung leiden.

In diesen Wirckungen sind die Veränderungen
gleich; nicht aber, wie wir meinen/ die Verände¬
rungen der Geschwindigkeiten,sondern der Bewei
Zungen, wann man zum Voraus setzet,daß die Kör¬
per von aller andern Hindernus befteyet seyn: dann
die Veränderungen der Geschwindigkeiten, welche,
in so ferne als die Bewegungen eine gleiche Verän¬
derung «leiden, eben auch verändert werden, sind
wechselsweis zu den Körpern proportionirt.

Zu fernerer Erläuterung, der drey obigen Gesetze
der Bewegung, kan folgendes dienen:

Was das erste dieser Gesetze der Bewegung an¬
betrifft, daß nämlich alle Zxorper in einerley Zu¬
stand der Ruhe oder Bewegung bleiben:c. si>betrachte man nur, wie genau dieses Gesetz in den
natürlichen Wirckungen beobachtet werde: dann
man hat niemalen beobachtet, daß ein Körper siel)
selbst aus der Ruhe in Bewegung gebracht; oder
daß jemalen ein Körper der in Bewogung ist, sich
selbst in Ruhe gesetzet; noch auch , daß jemalen ein
in Bewegung seyender Körper seinen Lauf von

selbste"



Wandert hätte; sondern baß, wo sich der,
ereignet, allezeit augenscheinlicheUr¬

sachen da gewesen.
z. .^^te es mit den Körpern solche Beschaffenheit,

sie ihren Platz von selbst verändern könnten, so
5 allgemeine Vermischung aller Dinge

^ll>ehen,unddas Weltgebäude würde kcinegewisse
Ordnung haben. Geborstene Zxörper würden sich
Lanj gewis bestandig in der nämlichen geraden Ll,

s>M belegen, wann nicht die Luffr, chre eigene
^^were, oder die Ramgkeir des Platzes worauf
ne sich bewegen , ihre Bewegung hinderte. Ein
Wisset, zum Exempel, dessen Theile, wie wir be,
^"S gedacht h^^n, durch ihren Zusammenhang
'.yrc Bewegung nach einer geraden Linie selbst bin,
vern, würde sich beständig herum drehen , wo die
Mt nicht seine Bewegung nach und nach schwächte.

Die natürlichen Körper bestehen aus einer Masse
Materie, die ihren Zustand, für sich selbst, nie,

^alen zu ändern im Stand ist; und diejenigen Kor,
7", so einmal in Ruhe sind / müssen auch darinn
AAven, bis sie eine neue Krafft in Bewegung setzet.
^Lann die Körper einmal in Bewegung sind, so
iw? ^ ^ nämliche Krafft in Bewegung erhalten,
""d nach einerley Richtung vorwärts treiben.

Über dieses ist in der Materie ein Principium
PWvum/ welches Herr^saac l^lewron sehr schick,

«ine widerstehende Arastr (vis inercis-) , nen,
^^-Vcrmögdieses Princip« wtederstehen die Kör,
^er aus allen Kräfften der Veränderung ihres Zu,
Mdes, eS mag nun selbiger gleich in der Ruhe,
^eweg«ng oder Richtung ( DircKion') bestehen;
und dieser Wiederstand ist in dem nämlichen Kör,
^r allezeit gleich und einerley; in verschiedenen Kör,
pern aber ist er nach der Menge der Materie, wel,
^ sie enthalten, proportioniret.

Einen Körper in seiner Bewegung aufzuhalten,
wird s» vi^ Krasst erfordert, als ihn in Bewegung
iu bringen nöthig ist, und umgewand. Weil nun
^>0 der nämliche Körper den gegenseitigengleichen
Veränderungen seines Zustandes, mit eben der
Gleichheit widerstehet, so wircket dieser Wider,
Itand gleich kräfftig einen Körper in der Bewegung
^ld in der Ruhe zu erhalten, und folglich kan er

sich selbst seinen Zustand, nach welchem er in
Auhe oder Bewegung ist, oder diese oder jene
Achtung hat, memalen verändern: dann seine
Achtung ändern, und sich von sich selbst anderswo,

bewegen, ist einerley,so daß dieMarerie inAtu
Ithung der Bewegung oder Ruhe für sich selbst, in
>vfcrne gleichgültig ist , daß sie zu dem einen nicht
?ehr Neigung hat als zu dem andern,und der Ver,
Änderung von der Ruhe zur Bewegung soviel wi,
Erstehet, als der Veränderung von der Bewegung
»ur Ruhe.
. Dieses Principium pafswum der Materie, oder
wre widerltehende Araftr zeiget sich deutlich,wann

Gefäs voll Feuchtigkeit auf einer horizontalen
flache beweget wird: dann anfangs scheinet die
Feuchtigkeit im Gefäs, wann es längst der Fläche
^weget wird, sich nach einer Richtung zu bewegen,
v»e der Richtung des GefäseS gerad zuwider ist, in,

heraus la^"^ hintern Seite des GefäseS
^-Dieses geschiehet nicht, weil daS Wasser einen

einer solchen Bewegung hat; sondern
in ?as Wasser vermög seiner widerstehenden Rrase

leinem Stand der Ruhe bleibet, so kan ihm,we,
U seiner Masse und Flüssigkeit, das Gefäs seine
Bewegung nicht unmittelbar mittheilen,sondern das
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Wajser bleibt im Stand der Ruhe, indem sich das
Gefas vorwärts beweget, und scheinet also eine ge,
genseitige oder conträre Bewegung zu haben, so¬
bald aber dem Wasser die Bewegung des GefaseS
gänzlich mitgetheilet worden, und sich mit eben der
Geschwindigkeit wie das Gefäs zu bewegen anfängt,
so fährt das Wasser noch immer fort, wann man
das Gefäs plötzlich aufhält, sich zu bewegen, und
spritzet über die Seiten des Gefases heraus.

Diese rvtde» stchende Rraffc, oder dieses prins
cipmm pajswum ist bey der Materie wesentlich:
da n sie kan ihr weder g-m mmen, noch auch in dem
nämlichen Körper verstärkter oder vermindert wer¬
den ; jondcrn ist allezeit zu der Menge der Materie,
so die Korper enchaltcn, proportloniret.

Aus dem was bisher gesager worden, lassen sich
folgende Corollana verleiten:

1. ES erhellet hieraus deutlich , daß weder ein
Thut der Materie,, oder eine Vereinigung von Thei¬
len,das ist,kein Rolper, sich weder selbst bewegen,
noch auch die Richtung seiner Bewegung für sich
selbst ändern könne: dann die Materie hat keine
Krafft sich selbst zu bewegen, oder ihren Lauft , dar¬
ein sie gebracht worden,zu ändern; sondern sie ver¬
hält sich blos leidend, und muö für beständig in dem
Zustand und Lauf bleiben, darein sie gebracht wor¬
den ; da sie nun aber sich nicht von selbst bewegen
kan, so kan sie auch, wann sie in Bewegung ist, von
selbst ihren Lauf niemalen verandern : dann seinen
Lauf von selbsten ändern, ist nichts anders, als sich
von selbst aus eine besondere Weise bewegen.

2. Ferner erhellet hieraus, daß kein Korper, der
einmal in Bewegung gebracht worden, sich natur¬
licher Weise von selbst nach eu-cr krummen Linie be¬
wege. Alle Bewegung gehet natürlicher Weise ge¬
rad vor sich, nach der geraden Linie und Richtung,
die er von der bewegendenKrafft hat; was aber sich
nach einer krummen Linie beweget, das mus seine
Richtung alle Augenblickändern, und daher kan sich
kein Körper natürlicher Weise von selbst nach einer
krummen Linie bewegen.

^ ?. Ferner ist daher auch klar, daß jene grosse
Körper, die planecen, ihre Trabanten, und die Mo¬
nieren, ob sie gleich anfangs m Bewegung gesetzet
worden, sich Nicht natürlicher Weise und von selbst
in ihren Bahnen bewegen, welches krumme Linien
sind, und in sich selbst wieder zurücklaussen; sondern
sie werden in selbigen durch eine anziehende Krasst
erhalten: solte diese nur einmal aufhören, so würden
sie für beständig nach geraden Linien fortlaussen; und
folglich hanget die Bewegung dieser grossen Körper
in ihren Bahnen, schlechterdings von dieser anzie¬
henden Krafft ab. Daher kommt es nun aber

4. Daß weder die Bewegung noch die Ruhe,
noch eines von beeden alleine, etwas Wesentliches
der Materie seye, welches eben so viel ist, als ob
man sagte, die Materie seye in Ansehung eines je¬
den derselben insbesondere gleichgültig, und wieder-
stebe ihrer Veränderung von der Ruhe zur Bewe¬
gung nicht weniger, als wann sie von der B ewe¬
gung in Ruhe gebracht wird. Und gleichwie ei¬
ne Krafft, einen ruhenden Körper, in einen gewis¬
sen Grad der Bewegung versetzen kan, eben so kan
der nämliche Grad einer Krafft, der ihm zu glei¬
cher Zeit in einer gegenseitigen Richtung mitgethei¬
let wird, selbigen wieder in Ruhe setzen; doch ist
es zum Wesen der Materie nicht schlechterdings
nöthig, daß sie in Bewegung oder Ruhe seye:dann
sie mag in Bewegung oder in Ruhe seyn, so bleibt
sie doch beständig Macerie. Da nun aber die wi¬
derstehende Araffr der Materie wesentlich ist, so

T macht
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macht solche, daß ihr die Ruhe oder Bewegung
gleichgültig! Dinge seyn, und sie hat zu beeden ei,
nerley Fähigkeit, nachdem sie nämlich eine äussere
Gewalt dazu treibet.

s. Daher kan nun aber die Nothwendigkeitei¬
nes leeren Raumes, oder eines Raumes der von
der Materie unterschieden ist,bewiesen werden: dann
da es sich einmal also verhalt, daß alle Körper ver-
mög .ihrer widerstehenden Rraffc, jeder Art einer
Veränderung ihres Standes der Ruhe oder Be¬
wegung mit aller Macht wisderstehen; da auch in
dem nämlichen Körper der Widerstand immer ei¬
nerley , in verschiedenen Körpern aber nach der
Menge der Materie, daraus sie bestehen, proportio,
niret ist; da auch folglich zwey Körper,welche gleich
viel Materie enthalten, wann sie sich mit einerley
Geschwindigkeit so gegeneinander bewegen,daß sie
gerade aneinander stossen, ganz gewis,wann sie ein¬
ander berühren , ruhen oder stehen bleiben; da sich
auch ferner beweisen lässt, daß zwey Körper, die sich
mit gleicher Geschwindigkeit gegen einander bewe¬
gen, und,wann sie einander berühren, ruhig bleiben,
von gleicher Schwere seyn: so folget auch nothwen¬
dig, daß zwey Körper, welche gleichviel Materie ent¬
halten, auch von gleicher Schwere seyn. Giebt
man nun aber dieses zu, so würden zwey Kugeln
von einerley Durchmesser , wann in den Körpern
keine leere Räumlein waren, gleichviel Materie in
sich enthalten, und also von gleicher Schwere seyn;
das ist, zwey Kugeln, eine von Holz die andere von
Gold, würden einerley besondere Schwere haben;
da aber die Erfahrung diesem wiederspricht,somus
man in der hölzernen Kugel nothwendig leere Räum¬
lein zugeben, wann man den Unterschied ihrer
Schwere erklären will.

Was das zweyte Gesetz anbetrifft, daß nämlich
die Veränderungen der Bewegung der Rörpev
allezeit nach der bewegenden Rraffr proportio,
nirec seyen zc. so kan selbiges durch Folgendes er¬
läutert werden.

Die Effecte oder Wirckungen haben allezeit zu
ihrer Ursache eine Proportion; und wann ein Grad
einer Rrafft einen Grad von Bewegung Herfür
bringet, so folget, daß ein doppelter Grad der näm¬
lichen Krafft, einen gedoppelten Grad der Bewe¬
gung , ein dreyfacher aber einen dreyfachen verur-
sache,und so weiter:und dieseBewegungmusnoth,
wendiger Weise in eben der Richtung geschehen,
die die bewegende Krafft hat, weil die Bewegung
nur alleine von ihr herkommet. Weil auch ve'rmö-
ge des vorigen Gesetzes , diejenigen Körper, so in
Bewegung sind, ihre Richtung von selbst nicht än¬
dern können, so müssen die Körper, wann ihr Lauf
nicht durch eine lneue Krafft lverändert wird , be¬
standig einerley Richtung mit ihrer bewegenden Ur¬
sache halten. Ist der Körper schon vorher in Be¬
wegung gewesen, so wird solche, durch die Bewe-
gung dieser eingedrucktenKrafft, wann sie einerley
Richtung hat, um so viel mehr vermehret; hat sie
aber eine gegenseitige Richtung, so wird durch sie
ein Theil der vorigen Bewegung, der der Hinzuge,
kommenen gleich ist, vernichtet; hat sie eine schrege
Richtung in Ansehung der vorigen Bewegung, so
wird die vorige Bewegung durch selbige entweder
vermehret oder verringert, nachdem nämlich die aus
der Zusammensetzung beeder entspringende Bewe¬
gung,eine Determination bekommet.

Aus dem. was nun gesaget worden, erhellet, daß
bey gegenwärtiger Beschaffenheit der Dinge, keine
immerwahrende Bewegung seyn könne. Durch ei¬
ne immerwährende Bewegung verstehet man,eine

ununterbrochene Mittheilung des nämlichen Gras
des von Bewegung, die von einem Theil der Mate¬
rie zum andern im Kre-s gehet. Nicht, daß solche
Körper, welche in Bewegung gebracht worden, in
dieser Bewegung beständig fortfahren, bis daß ih¬
nen ein anderer Körper wiederstehet,oder sie auf¬
hält; sondern einen beständigen Umlauf oder Circu-
lation der nämlichen Menge von Bewegung,so,daß
sie beständig, unverringert, von der ersten Bewe-
gungskrafft zurück komme.

Dann eine erregte Bewegung ist, (vermög des
Gesetzes ) nur zu der sie herfürbringendenKrafft
proportioniret; und alle Bewegungen so auf dieser
Erdkugel Herfür gebracht werden, müssen,weil sie in¬
nerhalb eines flüssigen Körpers, der Lufft geschehen,
nothwendiger Weise viel verliehren, indem sie mit
einem solchem Medio eineCommunication oderGe--
meinschafft haben, und folglich ist es unmöglich,daß
die nämliche Quantität von Bewegungen unverrin¬
gert zu der ersten bewegenden Krafft zurück kommen
sollte; welches doch bey einer immerwährenden
Bewegung nothwendig erfordert wird.

Uberdieses so bringt es auch die Natur materiel¬
ler Instrumente mit sich, daß ein grösserer oder ge¬
ringerer Grad einer Frietion, oder eines Anreibens,
nicht könne vermieden werden, wäre auch gleich die
Maschine nach den besten Grundsätzen der Geome¬
trie oder Mechanick eingerichtet, indem es in dee
Natur keine vollkommene Gleichförmigkeit, oder
richtige Glätte giebt, weil die Art und Weise des
Zusammenhanges der Körper, und die geringe Pro¬
portion , so sich in selbigen zwischen der Materie,
und den leeren Räumlein befindet, solches nicht er¬
lauben. Uberdem aber so zeiget auch ein gemeines
Microscopium, wie gar unvollkommen unsere besten
mechanischen Wercke seyn.

Da nun aber die angeführten Dinge,die mitge¬
theilte Krafft gar sehr verringern müssen, so ist es
unmöglich, daß es eine immerwährende Bewegung
gebe, es müste dann die mitgetheilte Krafft grösser
seyn, als die bewegende Krafft, so, daß durch selbige
alles dasjenige wieder ersetzet werden könnte, was
um aller dieser Ursachen willen verlohren gegangen/
und also eine erregte Bewegung niemalen unverrin¬
gert zu der ersten bewegenden Rraftc zurück käme.
Da aber solches diesem Gesetz zuwider ist , so ist
auch klar, daß die Bewegung abnehmen müsse,bis
sie endlich aufhöret, und folglich kan bey gegenwär¬
tiger Beschaffenheit der Dinge, keine immerwäh¬
rende Bewegung seyn.

Was das dritte Gesetz anbelanget, daß nämlich
der ^Viederstand oder die Reaction, der Acrior»
allezeit gleich seye :c. so ist zur Erläuterung dieses
Gesetzes zu mercken, daß dasjenige, was etwas An¬
ders drückt oder ziehet, von diesem Anderen eben so
gedruckt oder gezogen werde. Wird ein Stein
mit dem Finger gedruckt, so druckt der Stein hin¬
wiederum den Finger. Wann der Ambos vom
Hammer geschlagen wird, so schlägt der Ambos den
Hammer mit gleicher Gewalt. Wann ein Pferd
einen Stein an einem Seil vorwärts ziehet, so zie¬
het der Stein das Pferd eben so rückwärts: dann
da das Seil von beeden gleich ausgespannet wird,
so wirckt es auch in beede auf eine gleiche Weise,
wie bereits gemeldet worden.

Daß das Eisen den Magnet so starck ziehe, als
der Magnet das Eisen ziehet, erhellet klarlich,wann
man beede im Wasser schwimmen machet. Und im
Fallen schwerer Korper, wird die Erde von dem
Stein so starck angezogen, als starck die Erde den
Stein an sich ziehet. Das ist, die Erde gravitiret

s-
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^ starck gegen den Stein, als der Stein gegen die
^ Bewegungen, welche durch diese bee,
ve Gravitationen Herfür gebracht werden , sind in
^tben gleich, ausgenommen, daß der Stein, in
-vergleich mit der Last der Erde, in keine Betrach¬

tung kommet, und folglich ist auch die Geschwin¬
digkeit, mit welcher sich die Erde gegen den Stein
^weget, unmercklich, wann man sie mit derBewe,
Mng des Steines gegen die Erde vergleichet,daher
^ann auch die Bewegung der Erde gegen den Stein
unmercklichist.

Uuch ist dieses bey allen Actionen oder Wirckun«
M der Körper etwas Allgemeines, daß, wann ein
Körper in den andern wircket, und desselben Bewe,
«"Ug auf eine oder die andere Weise hindert, der
N.dcre Körper gleiche Veränderung,mit conträrer
Achtung in jenes Bewegung mache, so, daß durch
^le>e Wirckungen gleiche Veränderung in der Be¬
rgung, nicht aber in der Geschwindigkeit gemachet
A'lden: dann die Veränderungen so in der Ge-
Mvindigkeit bey contrarer Richtung vorgehen, ha,

zu den Körpern eine reciprocale oder Wechsels,
^lse Proportion.

K5VI^05UL,heisst wolckicht, nebelicht, dick,
"»fficht.

(wird vermuthlich vom NeÄzr,
^>n Göttertranck der Poeten also genennet). die-^rinc. Nectarine. Nectarinpftrsich.
. Biese Frucht sollte unter den Arrickel perlica ge,

worden seyn, als wohin sie eigentlich gehöret,
Wdem si« sich von dem Pfersich nur allein durch ihre
Platte Schale und vesteres Fleisch unterscheidet. Die
Franzosen unterscheiden sie durch den Namen

, gleichwie sie auch die pfersiche,die am
^tein anhangen, t^vies nennen, und den Namen
^lcke, »der Pferstch nur denen geben , die vom
>^tein los geben. Da aber die Gartenscribenten
M Frucht, durch den Namen Nectarine von den
^ersicben unterscheiden : so will ich ihrem Epem,
7^ folgen, aus Furcht, ich mögte dem Leserundeut,
''H werden, wann ich ihr Versehen verbessernwollte.
, ^ Lakrcbilds frühe verarme (k^irclulä's ear-
^ ^eAzrine). Dieses ist einer der frühesten Ne,
rarinen so wir haben. Es ist eine kleine runde

^uchf,von der Grösse derNuspfcrstct)e,von schö,
^er Farbe,und gutem Ges6)mack. Sie wird

«m die Mitte des Juli» reif.
. > Elruge Necrarine ( Llruge ^eA^rme ), ist

^Frucht mittelmassiger Grösse, gegen die Sonne
^unckelroth oder purpurfarb, gegen die Mauer aber
.'asgelb,oder grünlicht; sie gehet vom Stein, und

em weiches, schmelzendes Fleisch.
5. Newington Necrarine (XevvmZtoli tteAz-

ist eine schöne grosse Frucht, wann sie in ei,
Boden stehet; an der Sonne von sehr

'^öner rother Farbe,an der Wand aber glänzend,Sie hat einen ungemeinen köstlichen Sasst,
s,Fleisch hängt dichte am Stein an, und ist da«
g^dumkelroch. Sie wird mit Anfang des Au-

ist ^"^^'tach Nectarine (5carlet t>le6iArine),"^uer als der letzere, schön roth oder schar,
Sonne, gegen die Wand aber et,

u» blasrother. Er wird zu Ende des Juki reif.
Ne oder italiänische Necrarme, ist ei,
totk Frucht, gegen die Sonne dunckel-
ist d:e Wand aber schön gelb. Das Fleisch

^lr, von köstlichem Geschmack, hanget am Stein
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vest an, und ist daselbst sehr roth. Sie wird um bis
Mitte des Augusts reif.

6. Der rönuside röche Nectarine, ist eine schone
grosse Frucht, die gegen die Sonne dunckelrorh oder
purpurfarb ist, nach der Wand zu aber gelb ausste¬
het. Ihr- Flcijch ist vest, von unvergleichlichem Ge¬
schmack, hänget vest am Stein an, und ist um sel¬
bigen herum roth. Sie wird um die Mitte des
Augusts reif.

7. Die dunkelbraune Nectarine (tke X^urry
ist eine mittelmässige grosse Frucht, ge,

gen die (sonne von unreiner rother Farbe;gegen die
Wand aber gelblichtgrün , ihr Fleisch ist ziemlich
Wohlgeschmack. Sie wird um die Mitte des Au,
gusts reif.

8- Die goldene Necrarine, ist eine schöne, feine
Frucht, von lieblicher rother Farbe gegen die Sonne
zu, an der Wand aber glanzend gelb Ihr Fleisch
ist sehr gelb, von köstlichem Geschmack,und hänget
dichte am (Vteiu an, woselbst es marrroth ausstehet«
Sie wird mit Anfang des Septembers reif.

9. Cempels Nectarine (lemple's NeAsrine),
ist eine mittelmässiggrosse Frucht, von lieblicher ro¬
ther Farbe nach der Sonne zu, an der Wand aber
gelblichtgrün. Ihr Fleisch schmilzt, ist gegen den
tzvtem zu weislicht, von welchem es auch losgehet,
und hat einen lieblich scharffen Geschmack.

10. Die Petersburger , oder spate, grüne Ne¬
ctarine, ist eine mittelmässlg grosse Frucht, aussen
nach der Sonne zu blasgrun, weislichtgrün aber an
der Wand. Ihr Fleisch ist vest , und bey guter
Witterung Wohlgeschmack. Sie wird zu Ende des
Seprcmbers reif.

Es haben einige mehrere Sorten angeführet,als
hier von mir geschehen; alleine ich zweifle gar sehr,
ob sie von den hier benannten unterschieden seyen,
da die Früchte dieser Gattung eine so grosse Aehn,
lichkett haben, daß man sie recht genau beobachten
mus, wann sie wohl sollen unterschieden werden,
sonderlich wann die Bäume in verschiedenen Booen
und Orten stehen, als wodurch einerley Frucht so
verändert wird, daß auch solche Leute, die viel mit
ihnen umgehen , sie schwerlich von einander unter,
scheiden. Um also ihren Unterschied vollkommen
einzusehen, will nöthig seyn, daß man die Formund
Grösse ihrer Blätter und Blumen, ihre Art zu trei¬
ben :c. wohl betrachte, welches vielmals zurKennt,
nus dieser Früchte yar viel beyträgt. Alles dieses,
wie auch eme umständlichere Beschreibung dersel¬
ben , nebst der wahren Gestalt ver Blumen und
Früchte, wird, wie ich hoffe, die Gesellschaffr der
Gärtner, zum Nutzen derjenigen, welche Verlangen
tragen ihren vielfältigen Unterschied zu kennen, in
Kupfer gestochen, unj> nach dem Leben gemahlet,
heraus geben.

Da die Besorgung dieser Frucht, von der Be-
sorgung der pfersiche in nichts unterschieden ist, so
will ich, zur Vermeidung der Wiederholung, hier
nichts davon gedencken, sondern den Leser auf den
Artickel l^erlicz verwiesen haben, wo vom pflanzen,
Vejchneiden :c. umständlich gehandelt worden.

- was zu Waldern und Busche»
gehöret.

heisst voll Walder und Ge¬
büsche.

Siehe c-ittn-.
7ke 0lLznästj0dtt Kole-b»7. Dee

Oleander, Loordeerrose.
H» Der
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Der Characeer ist:

Die Blumen sind einblätterig und trichterför¬
mig , haben auch oben fünf iLinschnirre. Aus
dem Blumenkelch entspringt ein Srempfel, der
zu einer kegelförmigen Frucht oder Schöre wird,
«selche in zwey Zellen getheiler, und mir plärren
Gaamen angefüller ist,in dem eine 5Volle hangt.

Die Sorten sind:
1. Aoribus rubelcenriI?U5.d.L.?. Der

Oleander mit rothen Blumen.
2. Kekiuxl tloribus aibis. L. L. ?. Der Olean¬

der mit weissen Blumen.
z. Inclicum snZuiilLolium, iloribus c>6c>-

ratis simpjjcibus. tt. I.. Schmalblätteriger india,nifcher Oleander, mit einfachen, wohlriechenden
Blumen.

4. Inäicum Izti5c>Iium , Konduz ociorz-
ris plem8. I.. Breitblätteriger, indianischer
Oleander, mit gefüllten, wohlriechenden Blumen.

s. Inäicum, tlore varieZato , oäoratc»,
xleno. tt. ^mtt. Indianischer Oleander, mit ge-
füllten wohlriechenden,scheckigen Blumen, insge-
mein die Süderseerofe(8ourk-8c2 Ko5c).

6. tloribus ex zlbc» Lc roiec» VArieZatis.
°r. Cc»r. Oleander oder Lorbeerrose, mit weisser,
rothgestreiffter Blum>.

7. Inäicum Istisolium , ilorc rubro Ma¬
jore. Breitblätteriger indianischer Oleander, mit
grosser rother Blume.

Die erste und zweyte Sorte sind in den englischen
Gärten sehr gemein, woselbst sie in Töpffen und Kü¬
beln gehalten, und im Glashaus unter die Myrren
und Pomeranzenbäume:e. gesetzet werden. Es
sind sehr dauerhaffte Pflanzen, und wollen nur allein
gegen strenge Kälte verwahret seyn: dann ich weis,
daß sie in gelinden Wintern draussen gestanden sind;
bey strenger Kälte aber gehen sie in diesem Fall öff-
terS;u Schanden.

Sie können im Winter in ein gemeines Glas¬
haus unter Lorbeeren :c. gesetzet werden, welche viel
frische Lufft haben, und nur allein gegen harte Kälte
verwahret seyn wollen, da sie dann besser wachsen,
als wann sie in einem wärmern Haus sieben,oder im
Winter zu sehr verschlossen gehalten werden. Man
ziehet sie aus Nebenschossen, welche sie aus ihren
Wurzeln hauffig treiben, oder auch durch Einlegung
ihrer zarten Zweige,die innerhalb eines Jahrs Wur,
zeln bekommen. Die Zeit zum Einlegen ist zu An¬
fang des Aprils, und im folgenden Jahr muö man
die Einleger abnehmen, da man sie dann in Töpffe,
die mir frischer, fetter Erde angefüllet sind, pflanzen
und so lange in Schatten setzen soll,bis sie Wurzeln
bekommen , nachgehends kan man sie mit den Myr¬
ten, Storchschnäbeln :c. in solche Orte setzen, da
sie für starcken Winden verwahret stehen. Den
Sommer über mus man sie häuffig begiessen, sonst
werden sie wenig zunehmen, und gar nicht viel Blu¬
men bringen. Giebt man ihnen aber beständig
Wasser, so werden sie währendes Iulii und Augu-
fii, da sie voller Blumen sind, ein gutes Ansehen
machen. Im Winter mus man sie öffters begies¬
sen, doch darf man ihnen in dieser Jahrszeit nicht
viel Wassers geben.

Die dritte, vierte, fünfte und siebende Sorte sind
tärter als die übrigen, wollen also auch im Winter
wärmer stehen, und dörffen im Sommer nicht hin¬
aus aesetzet werden: dann stehen sie draussen, so öff¬
nen sich ihre Blumen Nicht. Diesemnach sollen sie
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im Winter in ein warmes Gewächshaus gebracht
werden , im Sommer aber in eine luffrige Glas-
casse, wo sie für der Nachtkälte verwahret seyn.
Bey Tag aber soll man ihnen viel frische Lufft
den, sie auch häuffig begiessen, weiches sodann ma>
chen wird, daß sie eine Menge grosser Blume«
bringen.

Diese Pflanzen wachsen urspringlich in Sp^
nischweftindien ,von wannen sie nach den englischen
Colonien in America gebrachtwordcn, woselbst man
sie wegen ihrer schönen Blumen gepflanzer ;nachdern
aber die Einwohner wahrgenommen,daß sie ihrem
Vieh, welches diese Pflanzen abgefressen, Schaden
gethan, so pflegen sie selbige da herum, wo sie sich
niederlassen, auszurotten.

Ebsn diese Sorten blühen auch im Iulio und
Augufto, da sie bann ein sehr schönes Ansehen ma-
chcn: dann sie bringen recht grosse Büschel von Blu-
men, und die Blumen der vierten und fünften So"
te sind sehr gros und gefüllt, riechen auch fast voll¬
kommen wie die Blumen des Weiodorns, so, daß
sie in jedem guten Gewachshaus einen Platz ver¬
dienen.

Sie können, wie die vorigen, aus Nebenschossen,
oder durchs Einlegen fortgepflanzet werden; in die¬
sem Land aber treiben sie nicht so viel Nebenschos¬
sen , als jene. Sie wachsen alle ordentlich an den
Seiten der Flüsse und nassen Plätze;daher sie dann
viel Wasser haben wollen.

Die sechste Sorte hat D- Tournefore in der
Levanre entdecket. Für jetzo ist sie in Europa sehr
rar, sonst aber so dauerhafft, als die gemeine Sorte:
kan auch wie selbige fortgepflanzerwerden.

Die dritte Sorte bringt fieischfarbe Blumen, die
gleiche Grösse und Form haben als an der gemeine»
Sorte, dabey riechen sie wie Bisam, so, daß wann
selbige blühen, sie das Haus in welchem sie stehen,
mit ihrem Geruch anfüllen. Die Blumen dieser
Sorte öffnen sich nicht schön,wann sie in freyer Lufft
stehen , daher mus man sie im Sommer, mit den
twey gefüllten Sorten und mit der siebenden in ein
Glashaus oder Glaseasse setzen, wo sie ein sehr gu¬
tes Ansehen machen, und lange blühen werden.

Alle diese Sorten, müssen jeden Frühling, mit
Anfang des Aprils versetzet werde.:, da dann di<
Nebenschossen, oder die Einleger, welche Wurzeln
haben,abgenommen, und in Töpffedie mit leichter,
fetter Erde angefüllet, eingepflanzet werden sollen.
Die Wurzeln der alten Pflanzen müssen beschnitten,
und so viel Erde von selbigen weggenommen werden,
als ohne Verletzung der Pflanzen geschehen kan; die
Töpffe aber füllet man mit frischer, fetter Erde an,
welches machen wird, daß die Pflanzen eine grosse
Menge Blumen bringen.

NLK VV5, Ader, Ribbe, sind lange zähe Fasern,
die entweder kreutzweis, oder der Lange nach, durch
die Blätter lauffen.

niLOI'lä^, (diese Pflanze hat ihren NameN
von Jacob Nicor. einem Rath Francisci ll. Kö¬
nigs von Frankreich, welcher im Zahr 1560, als
Abgesandter am portugiesischen Hof,diese Pflanze
von einem Flandrer kauffte, der selbige aus Ameri¬
ca mitgebracht hatte, und hernach sande er solche
an die Königin Cacharina de Medicis nach Franc?"
reich, wo sie ausgesäet worden,und Saamen getra¬
gen. Die Indianer nennen sie Tabac, weil sie auf
einer Insel wächst so Tabaco heisst. Die kleinere
Sorte wird N/olcismus genannt,weil sie mit diese?
Pflanze übereinkommt; die Blumen sind aber unter¬

schieden.
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schieden, ob sie schon einerley Krafft haben. Sie
Heisset auch l^rizpeia). I^obzeco. Tabac»

Der Characrer ist:
Die Blume bestehet aus einem Vlatlem, ist

trichterförmig , und hat oben fünf riefe An¬
schnitte, die sich gleich einem Srern ausbrenen.
Der ^verfrock wird zu einer langlichttn,0der
^undlichren, häutigen Frucht, die durch eine
Scheidewand in zwey Zellen geche-ler, und mtl
deinen iundl»chren Saamen angefüller ifi.

Die Gorren sind:
!> mzjor , l^tifoliz. <Ü. L. ?. Dtr

Zrosse breitblätterige Tabac.
2. major , znZuliiioliz» L. L. ?»

Koffer schmalblätteriger Tabac.
Z. mzjor, »nZuliifoliz, pcrenmi.

Der grosse, schmalblätterige, beständige<abac.
4. minor. d. L. ?. Der kleine, oder

Zemeine englische Tabac.
s. minor, koliis ruZolionbus, ZM«

tuvriduz. VM. Der kleine Tabac,mit rauengros-
Blättern.

bilcorixnx msjor', folüs Iztillimis 8c ruZolio-
^ iloribus rubicunäis. Grosser Tabac , mit

Seiten, rauen Blättern, und röchlichten Blumen,
'^gemein Oronoko.

7. mzjor lAtifolia , lloribus aldis, va>
^ulo krcvi. Xtarrin. Lcnt. l. Grosser, breitblat,

77

^nger Tabac, mit weissen Blumen, und kurzen
^-aamengehause.
^8. liumilis,
^?uü. Kleiner Tabac,

kio

Kleiner
ern.

9.

primuls veri5 folio.
mit Schlüsselblumen,

minor, 5olio coräiformi, tubc»
. kl« przeionZo. ?cuülee. Kleiner Tabac, mit

hertzförmigen Blat, und einer Blume, so eine
^ge Röhre hat.

Die erste Sorte ist bey den Pflanzern in Ame,
unter dem Titel Oronvocka bekannt, und e6

Meinet, als gebe es zweyerley Arten derselben, die in
er Grösse und Beschasienhcit ihrer Blätter unter,

Weden sind , indem einige sehr breite, raue,rund,
Blätter haben; an andern aber eben dieselben

^'Mer und glätter sind , und sich in eine Spitze
folgen; jedoch die americanischen Pflanzer achten
t'Ne von beeden: dann ob sie gleich viel grosser sind,

die schmalblätterige Sorte, so stehen sie doch bey
2^ Engeländern lange nicht in solcher Achtung,
^iese Sorte wird insgemein in Deutschland um
oanover und Scrasburg gebauet, und ist etwas
.»lierhaffter als die schmalblätterigen Sorten, da,
d», auch für dielenden Vorzug giebt,in,
^ sie in den nordlichen Climaten sich besser bauen

Bas Collegium medicum verordnet diese Pflan,
^eney » wie sie dann auch diejenige ist,

raus das ^nuentum ^icotlZNX, oder die Ta^bacsalbe
.Borte gemachet wird ; wiewühlen die kleinere
^>vrte, oder der englische Tab^c, össt^rö z
diesem Ende geu Marctt Fracht wn^.Die schmalblätterige Sorte wird m. ^

wohlriechendeTabac genannt , ' sv-,..,-uch
ihn rauchet , einen vul angene > ^

^t, als die breirbl.'ccerige R ^Msten, so ihn Nicht gewohnt luw,ieh:
^iese Sorte wird hanffig in Vugunen,

II. Theil.

Brasilien , und verschiedenen andern Theilen von
America , gebauet, von wannen sie in die meiste»
europäischen Länder , sonderlich aber nach Lnge-
land kommet, indem verbotten ist, dieselbe in diesen»
Land zu bauen, damit des Königs Schatzkammer
nicht darunter leide. Da es aber erlaubet ist, et¬
was ^weniges, zum Arzeneygebrauch zu bauen,so will
ich kürzlich zeigen, wie dabey zu verfahren, daß man
zu diesi.ni Ende schöne grosse Blätter erhalte.

Der Saame dieser Pflanzen mus im Merzen in
ein temperirres Mistbeet gesaet werden , und wann
er hernach aufgegangen, so soll man die Pflanzen
in ein neues Mistbeet, so mässigwarm ist, vier Zoll
weit voneinander versetzen, und sie so lange begies«
sen und im Schatten halten, bis sie neue Wurzeln
bekommen. Nachgehends wollen sie nach Propor-
tion der warmen WitterungLufft haben,sonst wach¬
sen sie sehr schwach daher, und werden um so viel
weniger tüchtig die freye LM zu vertragen. Fer¬
ner ist zu beobachten , daß man sie öfflers begiesse,
und obschon solches, so lange sie noch jung sind,nicht
tu viel auf einmal geschehen soll, so wollen sie es
doch, wann sie starck worden, öffters und häuffig
haben.

In diesem Beet müssen die Pflanzen bis zu An¬
fang des May bleiben, und wann sie dieseZeitübev
wohl bekommen, so berühren sie einander, und da,
her soll man sie nach und nach an die freye Lufft ge¬
wöhnen. Nachgehends müssen sie sorgfältigst aus¬
gehoben, ein grosser Erdball an jeder Wurzel gelasq
sen, und in einen fetten leichten Boden gepflanzet
werden, so, dass sie in zwey Schuh weit voneinan«
der abstehende Reihen, und in diesen einen Schuh
weit von einander gesetzet, auch so lange begossen
werden, bis sie Wurzeln geschlagen. Nachher brau¬
chen sie keiner ferneren Besorgung , als nur, daß
man sie vom Unkraut rein halte, bis die Pflanzen
ihren Blumenstengel zeigen: alsdann aber schneidet
man sie oben ab, damit die Blätter um so vielmehr
Nahrung bekommen, und dieses macht sie nicht nur
allein grösser, sondern auch dicker. Am Äugust
werden sie ausgewachsen ftpn, da man selbige dann
zum Gebrauch abschneiden soll : dann lässt man sie
langer stehen, so fangen die untern Blätter an ab,
zufallen.

Die beständige Sorte, ist auS den französischen
Colonien von N?e>tuidien,in den königlichen Gar,
ren nach Paris gebracht worden, wo man sie nicht
gar starck bauet, um ^)chnupftabac daraus zu ma¬
chen. Ich habe den Saamen davon von Herrn-
Aussen , Vorzeigern der Pflanzen im ko-uglu^en
Garren erhalten. Er hat im Rraurergarren sehe
wohl angeschlagen, und die Wanzen bleiben im
Winter in einem gemeinen Gewächshaus,ohne eine
durch Kunst gemachte Wärme.

Die zwey kleineren Tabacsorren werden in Kräu¬
tergärten, um der Varietät willen, gehalten, aber
selten zum Gebrauch gepflanzet. Die erstere wird
auf den Misthaussen , in verschiedenen Theilen von
iLngeland, wachsend gefunden. Sie sind beeds
sehr dauerhafft, und können aus dem Saamen ge¬
zogen werden, den man im Merzen in ein Beet
von leichter Erde säet, wo sie aufqehen werden,und
hernach kan man sie in einen Theil des Gartens
versetzen.

Die sechste Sorte ist in iLngeland die gemeinste,
und wird insgemein von den Gärtnern um L.onden
gezoaen, die sie in Töpffen gen Marckt bringen, um
die Ercker um Fenster in der Stadt damit zu bese,
tzen. Wann sie bald im Frühling gepflanzet,und in
ein fettes Erdreich gesetzet wird , wächst sie funfze«

ll hm
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hen bis achtzehen Schuh hoch, so anders die Pflan¬
zen bey trockenem Wetter gehörig begossen werden.
An Virginien wird diese Sorte nicht so starck als
die gemeine breitblätterige Sorte gebauet: dann sie
giebt einen viel^stärckerenTabac, und wird daher
von den Engelandern nicht geachtet.

Die siebende Tabacsorte hat Herr Robert Mik-
lar, ein Wundarzt, in der Insel Tabago wildge-
funden, und den Saamen nach Europa gesendet,
der in verschiedenen Kunstgärten aufgegangen. Sie
bringt breitere uyd rundere Blätter als die gemeine
Sorte, die weniger Adern haben, und sehr klebe,
richt sind. Die Pflanzen wachsen insgemein fünf
Schuh hoch, und ihre Blumen sind weis, hierinnen
aber ist sie von allen andern Sorten unterschieden.

Diese beeden Sorten sind eben so dauerbafft.als
die gemeine breitblätterige, und werden eben auch
auf oben angezeigte Weise aus dem Saamen ge¬
zogen.

Die achte Sorte hat D. W. Houstoun in Ve-
racruy entdecket, und den Saamen nebst trockenen
Mustern nach tLngeland gesendet. Diese Sorte
ist von den übrigen allen in Ansehung ihres Wachs-
tumes unterschieden: dann die Blätter dieser Pflanze
wachsen büschelsweis am Boden, und aus der Mit-
t« derselben kommet der Blumenstengel, der ganz
blos stehet, keine Blätter hat, achtzehen Zoll hoch/
auch wohl etwas höher wird, und sich in viele kleine
Aeste theilet, auf welchen die Blumen an kurzen
Stengeln stehen,so eine grünlichtgelbe Farbe haben.

Die neunte Sorte hat Pater Feutllce in Spa-
ntschwestindien entdecket. Sie wird insgemein
drey bis vier Schuh hoch , und theilet sich m ver¬
schiedene Aeste. Die Blätter dieser Sorte find herz¬
förmig , und die Blumen grünlichgelb.

Diese beede Sorten sind etwas zarter als die vs-
rige, und müssen also bald im Frühling in ein Mist¬
beet gesäet werden: wann sie hernach aufgegangen,
versetzt man die Pflanzen in ein anderes temperirtes
Mistbeet, wobey sie gehörig begossen seyn, und bey
warmen Wetter viel freye Lufft haben wollen.
Wann hernach die Pflanzen nemlich erstarcket, ver¬
setzt man sie in besondere Töpffe, ^und gräbt selbige
in «in temperirtes Mistbeet em,um ihr Wachstum
zu befördern. Um die Mitte des ^Zunii können ei,
nige von den Pflanzen aus den Töpffen genommen,
und in Beete von fetter Erde gepflanzet werden;
doch wird es gut seyn, von jeder Sorte zwey Pflan¬
zen in Töpffen zu lassen , die man , im Fall daß
schlimmes Wetter einfiel, in das Glashaus setzen
kan, damit ihr Saame reif werde, und man die
Sorten erhalten könne.

(wird also genannt von der Farbe
seines Saamens, als ob man sagte NiZrcllz; weil
der Saame dieser Pflanze gröstentheils schwarz ist.
Sie heisst auch Xtejznriu'um, von , schwarz,
und eine Blume, als ob man sagte, schwarze
Blume, wiewohl die Blume nicht schwarz ist; fer¬
ner nennt man sieX4eIzspermum,vonschwarz,
und der Saame ). kennel - klcnver , oder
Vevil in 2 Lufk. Schwarzkümmel.

Der Lharaccer ist:
Der Blumenkelch bestehet aus fünf Blarlein,

dte sich in Form eines Sterns ausbreiten,und in
verschiedeneandere kleine schmale Blarlein ver¬
theilen. Die Blume bestehet aus vielen Blat-
lein, die im Rreis sirzen, und sich rosenformiz
ausbreiten ; mir vielen kurzen Faden , die den
L>'erstsck in der Mure der Blume umgeben.

N!

Dieser Kverstsc? wird zu einer häutigen Frucht,
die verschiedene Zellen hat, so oben mir Hörnett»
beseyer sind, und voller Saamen stecken.

Die Sorten sind:
1. srvenlis cornutz. k^. ü. ?. Wildtl,

gehörnter Schwarzkümmel.
2. d?iLLl.l.ä Iztifolis, kore Majore, limplici, c«-

ruleo. ö. ?. Breitblätteriger Schwarzkümmel,
mir grosser einfacher blauer Blume.

z» I^ieci.1^ -mZuiiifolia, klore majore limplici
ccrrulco. L. L. ?. Schmalblätteriger Schwarz¬
kümmel,mit grosser,einfacher,blauer Blume.

4. ÄNZu^ikoliA,Korc majore, timplici,
AZbo. e. L. ?. SchmalblätterigerSchwarzküm¬
mel,mitgrosser einfacher, weisserBlume.

f. flore majore, pleno , cceruleo. L»
L. Gefüllter, blauer Schwarzkümmel.

6. ^iczei.1.^ Kore minore , limplici c»näl6o. d»
L. ?. Schwarzkümmel, mit kleiner, weisser, ein¬
facher Blume.

7. ilorc minore, pleno ^ albo. d. L.
Schwarzkümmel, mit kleiner, gefüllter, weissec
Blume.

8. I^ic;xi.i.^ orientalis, Kore Kavo, femine alatc»pwno. Lor. Orientalischer Schwarzkümmel,
mit gelberBlume/UNd glatten,geflügelten Saamen.

9. Lretics, I^ikoliz, oäoratz. ?arck»
l'Kezt. Breitdlätteriger,wohlriechender,cretischer
Schwarzkümmel.

Es giebt noch verschiedene Varietäten dieser
Pflanze, die man in einigen Kräutergärten halt;
aber die hier angeführten, habe ich in den englischen
Gärten, zur Zeit, ziehen sehen.

Alle diese Pflanzen können aus dem Saamen ge¬
zogen werden, den man in ein Beet von leichter
Erde säet, wo sie bleiben sollen: dann sie thun selten
gut wann man sie versetzet.. Mann man also haben
will, daß sie unter andern jährlichen Blumen, in den
Rabatten des Blumengartens wachsen, so soll man
den Saamen in gehöriger Weite fleckweis aussäen;
wann er hernach aufgegangen, mus man diejenigen
Pflanzen die zu dicke stehen,ausziehen,und nurüber-
all drey oder vier stehen lassen, selbige aber doch auch
vom Unkraut rein halten, welches alle Wart ist, die
sie haben wollen. Im Iuiio werden sie blühen,und
im August wird ihr Saame reif, da man ihn dann
sammeln und trocknen mus, hernach aber reibt man
jede Sorte besonders aus, und verwahret sie an ei¬
nem trocknen Ort.'
.Die Zeit diesen Saamen zu säen ist im Merzen;

säet man ader etwas davon im August, gleich nach¬
dem er reif geworden, meinen trocknen Boden und
warmen Ort, so bleibet er den Winter über, und
blühet starck im folgenden Jahr ; auf solche Weift
aber kan man diese Pflanzen den grösten Theil des
Sommers hindurch schön haben.

Die fünfte Sorte ist diejenige, die in LnZeland
insgemein gezogen wird, und davon man den Saa¬
men in den Kramläden verkaufst; die übrigen Soi>
ten verdienen aber eben so wohl gehalten zu werdest/
als diese: dann wann die verschiedenen Sorten ge¬
hörig untereinanderstehen, so machen sie eine an¬
muthige Varietät. Es sind lauter jährliche Pflan¬
zen , welche gleich nachdem ihr Saame reif g> wor-
den,verderben; lässt man aber diesen in die Rabat¬
ten ausfallen , so gehet er ohne fernere Besorgung
auf. Die Pflanzen werden insgemein einen Schuh
hoch, und wann sie einen guten Boden haben, crei-
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k« viele Stengel, deren jeder sich mit einer Blu, da die Kalte sich einstellet, und um diese Zeit setzt

«e endiget. man sie ins Glashauch und grabt selbige in das Loh«
Kiexii tsu-k- r bcct ein , woselbst sie den Winter hindurch bleiben,

' S'che I^M5 8eZe. jm folgenden Sommer bald blühen, und auch reif!
, .. ftn Saamen bringen werden, wann man sie sorg,

^ Siehe /mil. fältW warter.

«<>" Sich, m--.

!Z>er Characrer ia - NÖRDLICHE LAGE oder GEGEND,
Si- ^ ^ .. I' »st unter allen die schlechteste in Engeland, indem

»rbl>n . Paplllonsvlume, wie die Plarr, ^ auch mitten im Sommer, von der Sonne sehr
ein ^ p^anze m allem übe:- Genus hat; daher man sie sehr wenig nutzen
yen?n« kan, man mag dagegen eingewendet haben, waswachsn, und jlch Ntchr immer null : dann obgleich verschiedene

D.wclcm endigen. Sorten von Fruchtbäumen in einer solchen Gegenl>
<?>ie «orten i>nd - wachsen und Früchte tragen, so können doch solche

, xi i - T- - Fruchte nichts taugen, weil ihnen die Sonnenwar,lourn. Gemeine karme- ^e mangelt, und ihre rohen Sasste nicht verbessern,
orhe Graswicke. ^ Wohlgeschmack und gesund machen

2. Ni58yi.iz Orients, l^ore purpureo. ^ourn. kan. Dcher wird es wenig nutzen, wann man an
OrientalischeGraswicke, mit purpurfarber solche Mauern Fruchtbaume pflanzen wollte, es mü,

^ume. sten dann solche Früchte seyn, die man dörren woll,
z. Ni58Oi.iz /uncriczns procumkcns, foli« ro- re:c, da das Feuer diejenigen Saffte verkochet und

, ilore luteo. »ouit. Americanischekrie, gesund machet, die nn Wachsen aus Mangel der
Hende Wicke,mit rundem Vlat,und gelber Blume. Sonne nicht haben können ausgekocher werden.

Die erste Sorte wird in verschiedenenTheilen Man kan auch Amarelien zum Aufheben dahin
Engetand wild gefunden, und wachst insge, pflanzen, wie auch weiss« und rothe Iovanntsdee«

^e,n an den Seiten der Fussteige, ist aber um ren, die später und erst alsdann kommen sollen,wann
Monden nicht gar gemein , ich habe sie im Feld ge, diejenigen vorbey sind , die in der Sonne stehen.
Hilden, ehe man zur Viehtrist bey Purney kommt, Ist der Boden warm und trocken, so bekommen in
uncker Hand an der Landsirasse, an einerHecke,die einer solchen Lage, auch einige Sorten der Som«
das F^d von der Strasse abscheidet. merbirn sehr wohl, und bleiben länger esbar, als
. Man kan diese Pflanze aus dem Saamen ziehen, wann sie mehr in der Sonne stehen. Keineswegs

man so bald als er reif ist, im Augusten einen aber soll man in eine solche Gegend Wmrcrbirnen
^vcknen Boden säet,der eine warme Lage hat,da er setzen, wie viele einfältige Leute gethan habemdann
oan« bald hernach aufgehen, die Kalte unseres Lli, wir finden daß,in einigen Jahren, auch die besten
M wohl vertragen , und im folgenden Frühling gegen Mittag stehenden Mauern kaum warm genug
j^d blüben wird. Säet man aber den Saamen sind,diese Früchte zurZeitigung zu bringen.
'? Frühling, so verderben die Pflanzen insgemein

sie blühen, wie ich öffters erfahren habe. Da- äKL0KL5, sind solche Baums ss
ff. darf man nur den Saamen, wann er reifist,aus, Nüsse tragen.
Auen lassen, so werden sie wachsen ohne fernere
^uhe machen, als daß man sie jäte. , hat seinen Namen von Num-

Blumen dieser Pflanze sind kleiner als in den mue, I^r. Pfennig, weil seine Blätter, wegen ih,
crererbscn (Lvveet - i ca)'haben aber eben die xer Runde, einen Pfennig gleichen. Es heist auch

> imd sind schon scharlachfarb. Wann sie al, dcmünorbiz, als ob es eine Pflanze wäre, jo hun->
... Gossen Rabatten unter andern jährlichen Pflan- dertley Kranckheiten heilte). KLone/wort, ode?
»cn stehen, so machen sie eine feine Varietät, und nence. Pfennigkraut.

in der Diese Pflanze wächst m schattigen, nassen Orten
^cva^r- !>«»^ lN verschiedenen Theilen von Engeluno wlld; weil
d» m das off.ne F«ld g-sä--, uns w>. AM-IN-
Im- traciucl >«-r!>c,i kan ^ die Sr„l- Scr!« ab«r davon >» ,azen.
I zarter. Diese hat D. W. um ve« ,xy^ s i ^)iebc Lorvlus "

^«cruy entdecket. Ihr Saame soll bald «m Früh, ^»^ye <-or)ius. ^
werden, und (von ^ux, eine VIus, und

b«ai >!? Pflanzen aufgegangen, kan man ste öfters ^uZlans, gleichsam ^ovis Llan5, das ist, Jupiters
N stn,und bey war.nen Werter, die Fenster des ^)el). ^llnur. Wallnus , Welsche

^Meetes alle Tage etwas öfsnen.um den Pflanzen 5^.
Lusst zu geben, welches machen wird, daß sie ' — .

^Ack wachsen , und innerhalb eines Monates ver- ^.haracrer ist . ^
Wanzt werden können. Man mus sie sodann sorg- Sie hat mannliche Blumen, oder Raylein,
Ulkigst ausheben , und iede in einen kleinen Topf weiche an dem nämlichen Oaum von der frucht
Mnjen, der mit leichter fetter Er?e angefüllet ist, cnrferner rvachs-n. Die äussere Schale der
Mbtge hernach in ein temperirtes Misibeer von Ger- Frucht ist sehr dick und grün unrer dieser stecket
^.N5h emgraben, und bey der Taaeshitze so lang im eine raue und harre, in welcher die mir einer
hatten halten, bis sie neue Wurzeln bekommen; dünnen Haur umgebene Lruchr eingeschlossen
«achgehends wollen sie, in warmen Wetter, viel 'st Der Rern tft in vür vierrhel zerrheller,
mich« ^ Die und die Olarrer des Baumes sind federformtg
Bilanzen können bis im Herbst im Mistbeet bleiben, (i-emi-r»). U » D»e



Die Sorten sind:
i. Kux suZI^ns, 5ive vulgaris. L, L.?.

Gemeine Wallnus.
2 Kux ^ULI.L.NS kruAu MÄximo» L. L.?.Grosse

französische Wallnus.
z. Kux ^ULI.^S kruÄu tenerc» , Le fkAZili puta-

«zine. L. ö. ?. Die dünnschalige Wallnus.
4. Kux ^ULI.45,8 bikerz. L. L. Die doppelt»

Wallnus.
s. Kux ^ULI.^8 fruä^u scrotmo. L.L. ?. Die

spat reiffen'de Wallnus.
6. Kux ^uczi.^^8 kruAu ^eräuro. I'ourn. Die

hartschalige Wallnus.
7. Kux ^U6i.4di8 Virginianz niZrz. tl. 1^.. Die

Vnginische, schwarze Wallnus.
8. Kux^suci.^8 Virginiana, niZrz, fruKu ob-lonZv, profunäillime iniculpto. K.2n6. Vlrgini-

sche, schwarze Wallnus, mit langer, tief eingekerb¬
ter Frucht.

ß. Kux suel.4ns VirZllUZnz, kolüs vuIZari liirü-
Il8, kruÄu lubrotunäc», cortice äuriorezlzevi. I^lulc.
^lm. Die weisse,virginische Wallnus.

io. Kux ^uei.^^8 VirZimÄna, ^1bz,mmc>rFruAu
nucis moscliatT illnili8 , corrice Zlabro, 5ummo 5a-
AiAio veluri in zculeum proäuÄo. ?1uli.
Die kleine weisse, virgimsche Wallnus.

Die sechs ersten Sorten werden ohne Unterschied
in Engeland gezogen, und sind, wie ich glaube, lau¬
ter Varietäten so aus dem Saamen wachsen, nicht
aber besondere Sorten , wie mit den meisten übri¬
gen Fruchtsorten zu geschehen pfiegt: dann es pflegt
selten zu geschehen, daß die aus dem Saamen er¬
zielten Baume, wieder die nämliche Frucht tragen.
Wer also seiner Frucht gewis seyn will,mus entwe¬
der in der Baumschul solche Bäume auslösen, so
schon Frucht getragen, und also bewiesen haben,daß
solches die verlangte Sorte seye; oder die verlang,
ten Sorten auf gemeine Wallnuöstamme absaugen;
auf welche Weise solches ebenfals angehet; doch er¬
hält man auf diese Weise selten so gute Bäume, als
wann man sie aus dem Saamen ziehet.

Die zweyte und dritte Sorte erhalten vornehm¬
lich wegen der Frucht den Vorzug, als welche sehr
gros ist; und die Schalen der dritten Sorte sind so
zart, daß sie sich ganz leicht mit den Fingen- zerbre¬
chen lassen; um dieser Ursache willen, wie auch ih¬
rer Frucht wegen, wird sie für andern Sorten , für
würdig gehalten, fortgepflanzet zu werden.

Die virgimschen Sorten halten diejenigen, diö
Liebhaber sind verschiedene Baumsorten zu sammeln,
als etwas Seltenes. Sie verdienen aber alle we¬
gen ihres Holzes gezogen zu werden, welches besser
als das Holz unserer gemeinen Wallnusse »>t; auch
sind diese Baume eben so dauerhafft, und einige
davon wachsen geschwinder als die gemeine Sorte,
sonderlich die siebende und achte, von welchen die
letzere jährlich viel Früchte im Kräutergarten tragt,
doch kan man sie sonst zu nichts, als zu Fortpflan¬
zung der Sorten brauchen: dann ihre Schalen sind
so hart,daß man sie kaum mit einem Hammer zer¬
schlagen kan, der Kern aber ist so klein, daß es kaum
der Mühe verlohnt,sich darum zu bemühen.

Alle Sorten der Wallnüsse die man um des Hol¬
zes willen ziedet, müssen in diejenigen Plätze gesäet
werden, wo sie bleiben sollen: dann die Wurzeln die¬
ser Bäume treiben allezeit untersich, werden sie aber
zurückgehalten oder abgebrochen. so hindert solches,
daß die Bäume nicht in die Höhe gehen, so daß sie
sich hernach in Aeste ausbreiten, und niedrige, flat-

ten'ge Bäume werden. Diejenigen aber, so matt
um der Frucht willen ziehet, werden durchs Verse¬
tzen viel verbessert: dann solches macht sie fruchtbar
rer, und ihre Früchte werden grösser und schöner-
So wird insgemein beobachtet, daß untersich trei¬
bende Wurzeln, an allen Baumsorten, das Wachs¬
tum des Holzes befördern, diejenige Baume aber,
derer Wurzeln sich nahe an der Oberfläche des B^
dens ausbreiten, fruchtbarer seyn.

Die Nüsse sollen in ihren äusseren Schalen bis in
den Lebruarium in trockenem Sand aufgehoben
werden, ivörauf man sie nach der Schnur,so weit als
man sie von einander stehend haben will,einpflanzet;
in den Reihen aber können sie nahe aneinander ge«
setzet werden, aus Furcht die Nüsse mögten nicht
anschlagen; die junges Bäume aber können da w»
sie zu dicke stehen, nachdem sie drey oder vier Jahr
lang gewachsen, versetzet werden, die übrigen aber
lässt man in der Weite, die sie haben, stehen.

Beym Versetzen dieser Baume, hat man sich alle¬
zeit in Acht zu nehmen, daß man niemalen, weder
ihre Wurzeln noch Aeste beschneide, indem ihnen
beedes sehr nachtheilig ist; auch soll man sonstep in
Beschneidur.g ihrer Aeste nicht zu ämsig seyn: dann
solches macht sie öffters verderben. Ist es aber nö¬
thig daß einige ihrer Aeste beschnitten werden, so
muS solches bald im September geschehen, damit
die Wunde vor anwachsender Kälte verheilet sey;
auch müssen die Aeste allezeit dichte am Sramm
weggeschnitten werden, sonst verdirbt der zuruckge-
gelassene Stumpf, und greifft den Baum selb«
sten an.

Die beste Zeit diese Bäume zu versetzen, ist, so
bald als die Blätter abzufallen beginnen. Werden
sie um diese Zeit sorgfältigst ausgehoben, und ihre
Aeste ganz erhalten , so hat man nicht zu fürchten,
daß sie umschlagen sollten, wann sie auch gleich acht
oder zehen Jahr alt waren, wie ich öffters erfah¬
ren habe.

Dieser Baum liebt einen vesten, fetten, lettigen
Boden, oder auch einen solchen, der was von Kreide
oder Mergel hat, und treibt auch m einem steinigen
Land und auf kreidigen Bergen sehr wohl,gleichwie
die vielen Baume zeigen die um Leürverhead,God-
stone, und Carshalcon in Smrey sind , wo viele
derselben auf den Dünen gepflanzet stehen, die jähr¬
lich häuffig Früchte tragen, und den Eignern viel
Nutzen bringen, indem, wie man mir gesaget hat,
einer davon, die Früchte dieser Baume, denjenigen/
die sie gen Marctt bringen , das Jahr für dreysig
Pfund verpachtet.

Die Weite in welcher diese Bäume stehen sollen,
darf nicht weniger als vierzig Schuh Habcn/sonder-
lich wann man seine Absicht auf die Frucht richtet;
ziehet man sie aber nur allein um des Holzes willen,
so wachsen sie um so viel gerader, wann sie naher
beysammen stehen. Die schwarze, vkgmische
rvallnuö wächst viel ehender gerade,als diegemeins
Sorte, und da auch ihr Holz viel schönere Adern
hat, verdient sie dieser vorgezogen , und viel mehr
fortgepflanzetzu werden. Ich habe dergleichen
Holz gesehen, welches so schön mit schwarzen und
weissen Adern durchzogen war, daß wann es polie¬
ret wurde, selbiges von weiten einem Marmor voll
Adern glicch. Dieses Holz wird von den Cabinet-
machern gar hoch geachtet, als welche solches zum
Einlegen gebrauchen, auch Bettstätten, Stühle,
Tische und Cabinete daraus machen, wozu es unter
allen bekannten Holzsorten die dauerhaffteste ist, m-
dem keine Art von Jnsecten selbiges leichtlich an-
greifft, welches vielleicht seiner ausserordentliche»

Bitter-
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Bitterkeit zuzuschreiben.Zu starcken Gebäuden
«der taugt es nicht, weil es sehr gebrechlich ist,und
gerne kurz abbricht, wiewohl es solches insgemein
vorher durch sein Krachen ;u erkennen giebt.

Die gemeine Meinung , daß durch das Abschla¬
gen der Früchte der Baum verbessert werde, findet
^ mir keinen Beyfall, weil dadurch die jungen

insgemein abgebrochen und verdorben werden;
oa es aber gar zu mühsam seyn würde,sie mit Hän-

zu sammeln, so soll man , um angeführter Ur¬
sache willen, sich wohl in Acht nehmen, daß man sie
'Uchl mit gar zu grosser Gewalt abschlage. Um die
»'wichr aufzuheben , soll man sie am Baum lassen,
^6 sie vollkommenreif ist; hernach schlägt man sol-
Ae ab, legt sie. zwey oder drey Tage lang,aufeinen
puffen zusammen, hierauf breitet man sie aus/da
?ann ihre äussere Schale bald und leichte von der
"Wern los gehen wird. Nachgehendö müssen sie in

Sonne wohl getrocknet, und in einen trocknen
geleget werden, wo weder Mäuse noch ander

^-schmeis zu ihnen kommen kan, da sie dann vier
fünf Monate gut bleiben.

VK8IC^R.I^. Siehe 8tzpd^lo6cnäron.

( wird also genannt, weil sie im
Hasser wächst , welches, wie die Poeten dichten,
^ Nymphen WohNUNg ist ). I'kc V5^rer-i.i!x-

Seeblume.

Der Charaecer ist:
. . Die Dlume bestehet aus verschiedenen Dläc-
Au, die sich rosenförmig ausbreiten. Aus dem
^umenkelch entspringt ein Srempfel, der her-

ach zu einer fast runden Frucht wird, die viele
Zellen hac, somit einen meist langlichren Saa,

angefüllet sind.

Die Sorten sind:
zlbül Major. C ö. ?. Die grosse

^'sseSeeblume.
Imea maior. L. L. ?. Die grosse

lurc» minor, l?orc iimbrizto. 1^.
A^kleine gelbe Seeblume, mit verbrahmter
. Es giebt noch einige andere Sorten dieser Pflan-
' , welche alle in tieff<in,stehenden Wassern wachsen,
f"^also in keinem andern Ort gezogen werden

Manier, selbige zu ziehen, bestebet dar-
s^u, daß man einige Saamencapselndie eben reif

und sich öffnen wollen, zu erbalten trachte.
^>ew:rfftman in Canale oder Teiche wo stehen¬
den dann der Saame auf den Bo-
^ " iincket, und die Pflanzen im folgenden Früh-

Wasser schwinunen , im Iunio aber
schönen, grossen Blumen bringen

>ion, ' sie einmal in einem Platz Sitzge-
werden sie sich ausserordentlichvermehren,

btdecken^"^ Äahren das Wasser über MW über
einigen kleinen Garten habe ich diese Pflan-
Wassertröqen ziehen sehen, wo sie sehr wohl

ben "ytt, und jährlich viele ^lumen gebracht ha¬
ben, i- dergleichen Tröge kostbar fallen, in«

''k lnnenher mir Bley überzogen werden müssen,
kvst-^ ^ dauern sollen, so mögen wenige diese ttn-

darauf wenden.
Theil.
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R R 8un - ilovver vuIZo. Insgemein die kleine
americanische Sonnenblume.

Der Characrer ist:
Sie hat eine strahlenförmige Hlume, die aus

vielen fruchtbaren Äiümlein bestehet; die Halden
Biümlein aber sind unfruchtbar. Der Murrer¬
kuchen ist insgemein kegelförmig, und mit spreu-
artigen Reichen angefüllet, welche zujämmge«
fairen scheinen; in jeden? steckt ein ^yerstock, der
wie eine umgewandt schmale Pyramide oder
Gbeliscus aussieher, und emen holen Grund har.
Diese Theile sind in emem gemeinen Blumen¬
kelch eingeschlossen , der verschiedene sehr rieffo
iLinschnirre ha«, und sich sternarrig ausbreirec.
Diesem ist noch beyzusetzen, daß die Hlärrer
wechfelsweis wachsen.

Die Sorten sind:
1. Osxi.i5co'i'»iZcx mreZriLoliz, rzclici surco,

umbvne Atrorubente. ttort. Llrk. Kleine Sonnen¬
blume mit ganzen Blattern , deren Blättern gold,
färb sind, und die eine dunckelrotheScheibe hat.

2. Oöxl.i5LO?uecä Ooronici Lolio, rzclio purpu»
rL0,umI)onc Atro-rudenre. Kleine Sonnenblume,
mit Gemswurzblättern,purpurfarben Blumenstrah¬
len, und dunekelrorherScheibe.

Diese beeden Pflanzen wachsen urspringlich in
America; die erste kam aus Virginien, die andere
aus Carolina. (Aie können beede durch Theilung
der Wurzel im Frühling vermehret werden, wann
man selbige in Topffe pflanzet, die mit frischer, fet,
ter Erde angefüllet sind, sie an einen offenen Ort se¬
tzet, da sie so wohl der Sonne als des Regens ge-
messen können, und den Sommer hindurch daselbst
stehen lässet. Im Winter aber müssen sie in einen
Trog Hesetzet werden, damit man selbige für stren,
ger Kalte verwahren könne, wobey zu beobachten,
daß man ihnen in gelindem Wetter so viel freye
Lufft gebe,als möglich ist. Sie müssen öffters be¬
gossen werden, sonderlich im Sommer, da solches
häufflg geschehen soll; im Winter aber darf man et¬
was sparsamer damtt seyn. Die erste Sorte hat
sich in Engeland starck vermebrct, und ist daher
sehr gemein worden. Man halt sie wegen ihrer
Blumen, die sie häuffig bringet. und welche lange
dauern, indem jede fünf oder sechs Wochen schön
bleibet, und da auf diese wieder neue folgen, so sind
die Pflanzen insgemein vier bis fünf Monate damit
versehen.

Die zweyte Sorte ist nicht so gemein als die erste;
weil sie wenig Nebenbrut bringer; da auch ihrSaa-
me in Europa selten reifwird,so können die Pflan¬
zen nicht viel vermehret werden. Wann man also
den Saamen aus Laro-ma haben könnte, so würde
es am sichersten seyn, einen Vorrat!) von Pflanzen
zu erhalten. Der Saame dieser Pflanzen mus in
ein kemperirtes Mistbeet gesaet werden , wann her¬
nach die Pflanzen so ziemlich erstarcket, setzet man
jede in einen besondern Topf/ und gewöhnet sie nach
und nach an die freye Lufft. Nachgebends tractirt
man sie, wie von den alten Pflanzen gemeldet worden.

octtk^5. v^inZeä?ez. Geflügelte Erbsen.
Der Characrer ist:

Sie hac eine Papilionsblume.aus deren Relch
ein Scempfel entspringet , so nachgehend? ;u

L einer
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